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Zur

Geschichte von Kirchberg.

Vortrag, gehalten an der Jahresversammlung des Historischen Vereins des Kantons

Bern zu Kirchberg, am 18. Juni 1905 von F. E. Welti.

HR!*«*

irehberg gehört zu denjenigen Orten des

deutschen Kantonsteils, von denen uns
schon die Geschichte des früheren
Mittelalters Kunde gibt. Zum erstenmal
nämlich wird zu Ende des 10. Jahrhunderts

der Ort in einer Urkunde Ottos

ill. vom Jahr 994 erwähnt. Diese
Urkunde handelt von der Schenkung dreier

Höfe, die der König auf Bitte seiner Grossmutter, der
Kaiserin Adelheid, dem von ihr gegründeten Benediktinerkloster
Selz im Elsass übergibt. Die drei Höfe sind: Kirchberg im
Argau, Letendorf und Wimmis im Ufgau. Das Original der
Schenkungsurkunde König Ottos III. ist verloren gegangen,
ihren Wortlaut kennen wir aus einer im Jahr 1266 auf
Veranlassung der Aebte von Weissenburg und Schwarzach erstellten
Abschrift. Am 26. Dezember 994, am Tage der Ausstellung
unserer Urkunde, ist von König Otto III. eine zweite
Schenkungsurkunde für Selz ausgefertigt worden. Dieses zweite
Diplom ist noch erhalten, es entspricht hinsichtlieh der
Formulierung seines Inhaltes dem erstem durchaus, und da der
nämliche Schreiber beide Dokumente abgefasst haben wird, so
können wir uns nach der Eeproduktion1) der noch erhaltenen
zweiten Urkunde, die hier vorliegt, eine genaue Vorstellung
vom Aussehen der ältesten Kirchberger Urkunde machen.

Fast ein halbes Jahrtausend ist Kirchberg mit Selz
verbunden geblieben, von 994 bis 1481, es versteht sich darum
ganz von selbst, dass wir heute an der Jahresversammlung
unseres Vereins dieser Beziehungen gedenken. Vorher jedoch
möchte ich die Gründung des Klosters Selz und namentlich

*) Sie ist enthalten in Lieferung IX, Tafel 9.

in Abbildungen» von Sybel und Sickel.
des Werkes «Kaiserurkunden

668oKi«Kt6 von LiroKdörA.

Vortrag, gekaitsn un ger lakresversaininlciug äes ListoriseKeu Vereins (Zes Lautons
Lern nu Lireniierg, am 18, äuiu 1905 vou L, Weiti.

ireKKerg gekört Nil denzenigen Orten cies

cientsciien Luutousteiis, von cisnen nns
sciion cÜ6 O6seiiiciit6 des trükereu Nit-
telalters Lunde gikt. Zum ersteumai
uämiick wirci nn Lude cies 10. dukrkrni-
clerts cier Ort in einer LrKnnde Ottos
III. vorn dakr 994 erwüknt. Diese Lr-
Knnde iinncieit von cier LcKeuKuug cireier

Löte, ciie cier Dönig nnt Litte seiner Orossmutter, cier Lui-
serin ^deikeid, ciein von ikr gegründeten LenediKtinerKiester
Lein inr Lisuss ükergikt. Lie cirei Löte sinci: LireKKerg im
^rgau, Letenciort nnci Wimmis im Ltguu. Dns Original cier

LeKeuKuugsurKunde Lönig Ottos III. ist verloren gegangen,
iirren Wortlaut Kennen wir ans einer im dukr 1266 ant Verau-
iassnng der ^ekte ven WeisseuKurg nnd LeKwurnucK erstellten
^VKscKritt. ^m 26. DsnemKer 994, am läge der ^nssteiinng
nnserer LrKnnde, ist ven Lönig Otto III. eine nweite LeKen-
KnngsnrKnnde tnr Lein nnsgetertigt werden. Lieses nweite
Diplem ist neeii erkalten, es entspriekt KinsicKtiieK der Ler-
mniiernng seines InKaites dem erstern dnrekans, nnd da cier
nürrdieke LcKreiKer Keide DeKnmenle akgetasst Kaken wird, so
Können wir nns nnek der Reproduktion^) dsr nocir erkuiteueu
nweiteu LrKuude, die Kier vorliegt, eiue gsnnus Vorstsiiuug
vom ^nsseken der äitssten LireKKsrgsr LrKnnde maeken.

Last ein Kalkes dukrtunsend ist LireKKsrg mit Lein ver-
Kuildeu geiiiieken, ven 994 Kis 1481, es verstekt sicK durum
gaun ven ssikst, dass wir Keute uu der dakresversammiuug nn-
seres Vereins dieser LenieKnngen gedsnksn. VerKer zedeek
möckte ick die Ornndnng des Liesters Lein nnd uumeutlick

') Sie ist entkaiten in Lieferung IX, Laie! 9, cies Werkes «LaiserurKungen
in ^uinIcZungen» von Svbei ung SieKei,
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die Privilegien, mit denen das Kloster ausgestattet wurde,
kurz berühren, denn in mancher Beziehung ist ihrer auch
Kirchberg teilhaftig geworden.

Stifterin des Klosters Selz ist, wie schon erwähnt, die
Kaiserin Adelheid, die W'itwe Kaiser Ottos L, des Grossen, die
noch in ihren spätem Lebensjahren infolge des frühzeitigen
Todes ihres Sohnes und ihrer Schwiegertochter an der Eegie-
rung des Eeichs und an der Erziehung ihres Enkels, Ottos III.,
mitzuwirken berufen ward. Otto III. war beim Tode seiner
Mutter, der Kaiserin und griechischen Prinzessin Theophano,
11 Jahre alt und empfing seine Ausbildung durch Gerbert, den
nachmaligen Papst Silvester II. Als Otto volljährig geworden

war, zeigte es sich bald, dass er trotz seiner vorzüglichen
Bildung die Eigenschaften eines Herrschers nicht besass. Seiner

Grossmutter aber, die in der Vollbringung frommer Werke
ihr Heil suchte, erwies er sich stets als mächtige Stütze. Den
Hang zur Frömmigkeit hat Adelheid wohl von ihrer Mutter,
von Bertha von Burgund, geerbt, von der Gemahlin des

Burgunderkönigs Budolf II. und Stifterin des Benediktinerklosters

Peterlingen. Die Erinnerung an die Stiftung der Mutter

und an die Gründung der beiden elsässischen Klöster
Erstem und Andlau durch deutsche Kaiserinnen mag den Plan
Adelheids, in Selz, einem Ort an der Sauer, in der nordöstlichen

Ecke des elsässischen Nordgaues, ein Kloster zu errichten,

nicht zum wenigsten hervorgerufen haben. Den Hof Selz
hatte Adelheid bereits im Jahr 968 von ihrem Gemahl Otto I.
mit einigen andern Höfen im Unterelsass erhalten. Die Gründung

des Klosters fällt nach der Mitteilung des Biographen
der Kaiserin Adelheid, des Kluniazensers Odilo, ungefähr 12

Jahre vor ihren Tod, also in das Jahr 987. Aber erst von 992

an melden Urkunden von Schenkungen an das Kloster Selz.
Der Hof Sermersheim und die Güter in Steinweiler, Dierbach,
Nieder- und Oberotterbach, alle im Süden des an den Nordgau
grenzenden Speiergaus, werden im Jahre 992 der neuen
Stiftung von Otto III. einverleibt; im nämlichen Jahr kommen
dazu Aisheim und Nierstein bei Oppenheim in Franken
(zwischen Worms und Mainz) und Moosbach und Biebrich nördlich

von Mainz. Im Jahr 994, am Weihnachtstag, schenkt Otto
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die Lriviiegien, mit denen du« Xioster ansgestattet wnide,
Knrn Kernkren, denn in nraneker LenieKnng ist ikrer anek
OireKKerg teiikattig geworden.

Ltitterin des Odesters Lein ist, wie sekon erwäknt, dis
Oniserin ^deikeid, die Witwe Oaiser Ottos I., des Orossen, die
n«ek in iiiren spätern OeKensz'nKrsn intoige des trtikneitigen
?«des iiirss L«Knes nnd iiirer LeKwiegertoeKter un der Regie-
rnng des Reieirs nnd an der OrnieKnng ikres OnKeis, Ottes III.,
initnnwirken Kernten wnrd. Otto III. wnr Keim Lode seiner
Nntter, der Oaiserin nnd grieekiseken Orinnessin IKeeniinno,
11 dnkre nit nnd einiiting seine ^nskiidnng dnrek OerKert, den
naekrnaiigen Oapst Liivester II. ^ds Ott« veiizäkrig gewer-
den wnr, neigt« es sieK Knid, dnss sr trotn seiner verniigiieken
Liidnug dis OigenseKatten eines iderrsekers niekt Kesnss. Lei-
ner Oressinntter nker, dis in der VeiiKringnng trennner Werke
ikr Oeii suekte, erwies er sieK stets nis innektige Ltntne. Den
idnng nnr Oru'rnniigKeit Knt ^.deikeid woki von ikrer Nntter,
von idertkn von Onrgnnd, geerkt, von der OeinnKiin de« Onr-
gnndsrkönigs Rndoit II. nnd Ltittsrin dss OenediKtinerKio-
sters Oeteriingen. Oie Orinnernng un die Ltittnng der Nnt-
tsr nnd nn die Ornndnng der Keiden eisnssiseken Oiester Or-
stein nnd ^ndinn dnrek dentseke Oniserinnen inag den Oinn
^deikeids, in Lein, einein Ort sn der Lnner, in der nordest-
Keilen OeKe des eisässiseiren Xordganes, ein Oioster nn erriek-
ten, niekt nnin wenigsten Kervergernten KnKsn. Oen Out Lein
Kntts ^deikeid Kersits irn dnkr 968 von ikrein OernnKi Otto I.
niit einigen andern Oöten iin Ontereisass erkalten. Oie Oriin-
dnng des Oiostsrs täiit nnek der Nitteiinng des OiogrnnKeu
der Oniserin ^deikeid, des Oinnianensers Odilo, nngetäkr 12

dakre vor iiiren lnd, aiso in das dakr 987. ^.Ker erst von 992

an ineiden OrKnnden von LeirenKnngen an das Oioster Lein.
Oer Oet LerinersKeiin nnd die Otiter in Lteinweiier, OierKaeK,
Xieder- nnd OKerotterKaeir, aiis irn Lnden des an dsn Xerdgan
grennendsn Lpeiergans, werden irn dakrs 992 der nenen Ltit-
tnng von Ott« III. einverieikt; iin näniiieken dakr Kerninen
dann ^.iskeiin nnd Xierstein Kei OiZpenireini in OranKen (nwi-
seken Worin« nnd Nainn) nnd NoosKaeK nnd OieKrieK nörd-
üek von Nainn. Ini dakr 994, ain WeiKnaeKtstng, sekenkt Ott«
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III. der Abtei die zwei Kirchen zu Lupstein und Schweighausen

mit den Kapellen Wittersheim und Eeichshofen, drei Wäldern

und zwei Mühlen am Flusse Zorn, und am nämlichen Tag
die Höfe Kirchberg, Uetendorf und Wimmis.

Das Flächenmass des gesamten Grundbesitzes, mit dem
Adelheid ihre Gründung bedachte, kann nach den Angaben
der Urkunden auch nicht annähernd genau bestimmt werden.
Die Ausstattung dürfte aber eine sehr reiche gewesen sein.
Der Grundbesitz einzelner Klöster im 9. und 10. Jahrhundert
war ganz enorm, so schätzt z. B. von Arx denjenigen des
Klosters St. Gallen auf 4000 Hüben, die Hube zu 40 Jucharten
gerechnet, also auf 160,000 Jucharten. Wenn vielleicht Selz an
liegendem Gut weniger reich war als St. Gallen, so stund es
diesem an Privilegien jedenfalls nicht nach. Schon im Jahr
992, am 4. Januar, hatte Otto III. dem Kloster Selz seinen
Güterbesitz und seine Bechte bestätigt. Die Mönche, sagt die
Urkunde, haben die Befugnis, selbst ihren Abt aus der Zahl der
Klosterbrüder zu wählen; die Abtei steht unter dem Schutz
des Königs, und niemand darf sie zur Vornahme irgend einer
Amtshandlung betreten, ausgenommen wer die Erlaubnis dazu
vom Klostervogt erhalten hat. Den Vogt aber soll der Abt
selbst ernennen. Diese Eechte werden am 2. Juli 993
vermehrt: Otto III. verleiht der Abtei Marktrecht und die
Befugnis eine eigene Münze zu prägen, nach den Münzen, die zu
Strassburg und zu Speyer geschlagen werden. Das Kloster
soll deshalb, sagt der König, diese Privilegien empfangen, weil
Selz seit alter Zeit an der Grenzmark gelegen (im Nordgau des

Elsass) ein Durehgangsort ist für alle, die ab- und zuwandern
und weil Markt und Münzstätte nötig sind für die Menge Volkes

sowohl, die hier zeitweise zusammenströmt, als für die
Mönche und die Leute, die hier ansässig sind. So stattete Otto
III. das kaum gegründete Benediktinerkloster mit Beeilten
aus, die in der Begel nicht einmal ältere Klöster besassen ; die
schon im Jahr 724 gegründete Abtei Beichenau z. B. hat erst
im Jahr 998 Münzrecht empfangen.

Dank seiner Vorrechte ward das neue Kloster Selz gleich
ein Ort von Bedeutung. Wohl infolge des Marktes schloss
sich an das Kloster bald eine Stadt an, der im Jahr 1139 von
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III. der ^btei di« nwei Lirebeu nn Lupsteiu nnd Lebweigbau-
sen init den Lapeiien Wittersbeiin nnd Leisbsboteu, drei Wsi-
deru nnd nwei Mübieu uru Liusss Zorn, nnd uin uäiniieken Lug
die Löte LdreKKerg, Leteudort und Winnnis.

Las LiueKeninus« des gesainten OrundKesitnes, init dein
^deikeid iiire Oründnug KedueKte, Kann nueii deu ^.nguken
der LrKuuden aneii nieiit annüiiernd genuu Kestinnnt werden.
Lie ^nsstuttuug dürtte aber eine sekr reieiie gewesen sein.
Ler OruudKesitn einzelner Liester iin 9. nnd 10. daiiriiuudert
war gann enorrn, so sekütnt n. L. ven ^rx denienigen des Lie-
«ters 8t. (duiieu uut 4000 Ludeu, die Lude nn 40 dnedarten ge-
reskuet, aise ant 160,000 dnedarten. Wenn vieiieieiit Lein an
iiegsndsin (dnt weniger reied wur uis Lt. (daiien, so stnnd es
diesein uu Lriviisgien zedentuiis niedt nued. Jeden ini dudr
992, ain 4. dauuur, datts Otto III. dein Liester Lein seinen Oü-
terdesitn und ssine Reebte Kestütigt. Lie Nenede, sugt die Lr-
Knude, Kuben die Letngnis, seidst idren ^dt ans der Zabi der
Liosterdrnder nu wükien; die ^dtsi stedt nnter dein Lebntn
des Lüuigs, nud nieinund durt sie nnr Vernudrue irgend einer
^uitsdundinng detretsn, ansgenennneu wer die Lriuuduis dunu

voin Liostervogt erduiteu Kut. Leu Vogt uder seii der ^bt
seibst ernennen. Liese LeeKte werden ain 2. dnii 993 ver-
rnekrt: Otto III. verieikt der ^.btei NurKtreebt nnd die Le-
tnguis eine eigene iVlnnne nu prägen, uueb den Nüuneu, die nu
Ltrassbnrg uud nu Lpever gesobiageu werdeu. Lus Ldoster
soii desbaib, sagt der Lönig, diese Lriviisgien einptangeu, wsii
Lein ssit aitsr Zeit an der OrenninurK gelegen (iin Xordguu des

Lisass) eiu Lurebguugsert ist tür uiie, die ab- uud nuwundern
nud weii Markt uud Münnstütte uötig sind tiir die Menge Vei-
Kes sowoki, dis Kisr neitweise nnsuinuisuströint, ais tiir die
Möuebe uud dis Leute, dis Kisr ansässig sind. Le stattete Otto
III. das Kanin gegründete LenediKtinerKiester init LeeKten
uns, die in der Legei nieiit eininai üitere Liöster Kesassen; die
seken ini dubr 724 gegründete ^.btei Leiebeuuu n. L. bat erst
ini dubr 998 Muunreebt eiuptuugen.

LuuK seiuer Verreebte wurd das neue Liester Lein gieiek
ein Ort von Ledentnng. Weki inteige des Marktes seiiioss
sieK an das Liester Kaid eine Ltudt au, der iin dubr 1139 ven
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Kaiser Konrad III. die Freiheiten von Speyer verliehen wurden.

Auf die Schicksale der Stadt Selz kann ich hier nicht
eingehen, ich will nur bemerken, dass auch sie in der Geschichte
unseres Landes erwähnt wird. Sie gehört nämlich zu den
rheinischen und schwäbischen Städten, die im Jahr 1385 mit
Zürich, Bern, Solothurn und Zug zu Konstanz den sog. grossen

Städtebund geschlossen haben.
Auch der Papst Johannes XV. zeichnete die Abtei Selz

durch Gnadenbeweise aus. Im Jahr 996 bestätigt er die E echte
des Klosters: es soll hinfür nur dem Papst und dem König
unterstellt, im übrigen aber völlig unabhängig sein. Der
Bischof von Strassburg, in dessen Sprengel Selz liegt, hat
keinerlei Gewalt über das Kloster, er darf nichts von allem, was
dem Kloster sehenkungsweise zufällt, für sich beanspruchen,
auch keinen Zehnten, keine Kirche und kein Grundstück.

Die feierliche Einweihung der Abtei fand am 18. November

996 statt, in Gegenwart Ottos III. und der Kaiserin Adelheid.

Der erste Abt, den die Stifterin dem Kloster gab, war
Eceman. Sie selbst ist drei Jahre nach der Einweihung, am
19. Dezember. 999, gestorben und in der Abtei Selz bestattet
worden. Bald ward sie heilig gesprochen, und an ihre Grabstätte

pilgerten Kranke, die dort Heilung von ihren Leiden
suchten. Der Kluniazenser Abt Odilo, der das Leben der Fürstin

aufgezeichnet hat, soll sie auf ihrer letzten Eeise nach
Burgund begleitet haben, und es erscheint nicht
unwahrscheinlich, dass er es war, der Adelheid bestimmte, die E egei
der Kluniazenser auch in Selz einzuführen.

Noch möchte ich dieser kurzen G ründungsgeschichte von
Selz beifügen, dass es nach den ältesten Selzer Urkunden
zweifelhaft ist, welchem Heiligen das Kloster geweiht war: in
honorem apostolorum heisst es in der einen, in der andern in
honorem duodecim apostolorum, in einer dritten in honorem
Petri ac Pauli apostolorum und in einer vierten, allerdings
etwas spätem, die im Jahr 1025 in Pimprinzo, d. h. in Bümpliz,
von König Eudolf III. ausgestellt wurde und eine Schenkung
zweier Leibeigener an Selz betrifft, in honorem Sancti Petri
nee non Adelheite imperatricis. Später erscheinen regelmassig
als Patrone der Abtei Peter und Paul, und auch ihr Siegel
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Laiser Xonrnd III. die LreiKeiten von Kpe^er veriieiren wnr-
den. ^.nt die KeKieKsaie der Ktadt Kein Kann ieii iiier nieiit ein-
geken, ieii will nnr KenierKen, dnss aneii sie in der OeseKieKte

nnseres Landes erwäknt wird. Kie gekört näiniieii nn den
riieiniseiien nnd sekwäkiseken Ktädten, die iin dakr 1385 niit
ZiirieK, Lern, KeiotKnrn nnd Zng nn Lenstnnn den seg. gres-
sen KtädteKnnd gssekiessen Kaken.

^VneK der Lapst dekannes XV. neieknete die ^.Ktei Kein
dnrek OnadenKeweise ans. Iin dakr 996 Kestätigt er die Leckte
des Xiesters: es seil Kintnr nnr dein Lapst nnd dein Xönig
nntersteiit, irn nkrigsn nksr völlig nnaKKnngig sein. Ler Li-
seirot ven KtrassKnrg, in dessen Kprengei Kein liegt, Kat Kei-
neriei Oewait tiker das Xioster, er dart niekts von allein, was
dern Xioster sekenknngsweiss nntäiit, ttir sieK Keansprneiien,
aneii Keinen kennten, Keine XireKe nnd Kein OrnndstneK.

Lie teieriieke LinwsiKnng der ^Ktei tnnd nni 18. Levern-
Ker 996 statt, in (degenwart Ottos III. nnd der Xaiserin ^.dei-
Keid. Ler erste ^Kt, den die Ktitterin dein Xioster gak, war
Leeinnii. Lis seikst ist drei dakre naeii der Linweiirnng, nni
19. LsnernKer. 999, gesterKen nnd in der ^Ktei Kein Kestattet
wordsn. Laid ward sie ireiiig gesproeken, nnd an iiire Oraö-
statte pilgerten XrnnKe, die dort Lsiinng von ikrsn Lsidsn
»nektsn. Lsr Xinniansnssr ^Kt Odilo, dsr das LeKen der Lnr-
stin antgeneieknet Kat, seii sie ant ikrer ietnten Leise naek
Lnrgnnd Kegieitet Kaken, nnd ss erseireint niekt nilwairr-
seiieiniiek, dass er ss war, der ^.deikeid Kestiniinte, die Legei
der Xinninnsnssr nnek in Kein sinnnttikren.

XeeK inöekte iek dieser Knrnen OrnndnngsgeseKicdite ven
Kein Keitngen, dass es nneii den ältesten Keiner Urkunden nwei-
teiirntt ist, weieirein Ledigen das Liester gewerkt war: in Ko-

noreni äpostolornin Keisst es in der einen, in der nndern in Ke-

nurein dnodeeirn npostoiornni, in einer dritten in Konoreni
Letri ne Lnnii apnsteiernin nnd in einer vierten, allerdings
etwas spätern, die iin dnkr 1025 in Liinprinne, d. K. in Liiinpiin,
von Xönig Lndoit III. ansgesteiit wnrde nnd eine KeKenKnng
nweier LeiKeigener nn Kein Ketrittt, in Kenerern Knneti Letri
nee nen ^deikeite inrperatrieis. Kpäter erseiieinen regeiinässig
ais Lstrone der ^Ktei Leter nnd Lnni, niid aneii ikr Kiegei
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zeigt im Bild diese zwei Apostel zusammen mit der heiligen
Adelheid2).

Als unser Kirchberg, oder vielmehr der Hof Kirchberg

in Argauwe, wie die Urkunde sagt, von König Otto III.
an Selz geschenkt wurde, gehörte der ganze Argau, unter
dem das Gebiet zwischen Are und Eeuss zu verstehen ist,
zum Königreich des transjuranischen (schweizerischen)
Burgund. Sehr wahrscheinlich kam er dazu unter Eudolf IL,
dem Gemahl Berthas, der einzigen Tochter und Erbin des
alemannischen Herzogs Burkhard. Der Ufgau, in welchem die
Höfe Uetendorf und Wimmis liegen, ist das Flussgebiet der
Are auf dem linken Arufer von der Grimsel bis zur Mündung
der Sane.

Wie, werden Sie fragen, war König Otto III. in Besitz
der drei im burgundischen Königreich gelegenen Höfe gekommen,

über die er im Jahr 994 verfügte! Darauf wird von den
einen erwidert, die Höfe seien einst Eigen der Bertha gewesen
und von ihr auf ihre Tochter Adelheid vererbt worden. Diese
Annahme liege um so näher, als sich das nicht weit von Kirchberg

entfernte Utzenstorf noch im Jahr 1009 im Besitze von
Adelheids Neffen, Burkhard, des Erzbischofs von Lyon,
befunden habe. Dieser Ansicht, sagen die andern, steht der
Wortlaut der Schenkungsurkunde Ottos III. entgegen. Otto
III. erklärt die drei Höfe ausdrücklich als sein Eigentum;
dedimus nostre proprietatis curtes, also nicht Adelheids Eigen.
Die Frage ist, glaube ich, so zu beantworten: die drei Höfe
sind allerdings nicht mehr zur Zeit der Uebertragung an Selz,
wohl aber ursprünglich Eigen der Adelheid gewesen. Wie diese
Höfe nämlich werden auch nachweisbar im Eigentum Adelheids

gewesene elsässische Besitzungen von König Otto III.
als sein Eigen dem Kloster Selz, geschenkt. Auf die Eigenschaft

Adelheids an unsern Höfen weist insbesondere die
urkundliche Bezeichnung St. Adelheidsgüter für den im Oberland

gelegenen Teil der Schenkung und, mit Beziehung auf
Kirchberg, die Erklärung des Klosters Selz in einem Bechts-
streit mit Konstanz, dass der Kirehensatz zu Kirchberg einen

2) Vgl. Siegel im bernischen Staatsarchiv.
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neigt irn Liid diese nwei Apostel nnsainrnsn init der deiiigen
^deineid^).

^.is nnser Xireiiderg, «der vieiineiir der id«t Xireir-
berg in ^.rganwe, vie die LrKnnde sagt, ven Xönig Ott« III.
an Kein gesekenkt wnrde, gekörte der ganne ^rgan, nnter
ciein das Oeiiiet nwiseden ^.re nnd Kenss nn verstehen ist,
nnin Xönigreieii des transnrraniseiien (seidweineriseiisn)
Lnrgnnd. Keiir waiirseiieiniieii Karn er dnnn nnter Lndolt I i.,
dein Oenialil öertlras, dsr sinnigen loeiiter nnd Lrdin des nie-
inanniseiien Lernegs LnrKiiard. Dsr Ltgan, in weieiieni di«
Idöte Letendert nnd Wiininis liegen, ist das Linssgelnet der
^.re nnt dein linken ^.rnter von der Oriinsei dis nnr Niindnng
cier Ksne.

Wie, werden Kie tragen, wnr Xönig Ott« III. in Lesitn
der drei irn dnrgnndiseiien Xönigreieii gelegenen Löte geKorn-

nren, nder die er irn dnirr 994 vertiigts? Lnrant wird v«n dsn
einen erwidert, die Löte seien einst Ligen dsr Lsrtira gswsssn
nnd v«n iiir nnt ilrrs L«elrtsr ^dsllrsid vsrsrdt werdsn. Lisss
^nnainne liege nnr se näirer, nis sieii das nieiit weit ven Xireii-
derg enttsrnte Ltnenstort n«eii iin daiir 1909 irn Lesitne v«n
^deiiieids Xetten, LnrKlrsrd, dss Lrndiseirets von Lvon, de-

tnndsn liairs. Lisssr ^.nsieiit, sagen die andsrn, stsiit cisr
Wertiant der KelienKnngsnrKnnde Ottos III. entgegen. Ott«
III. erklärt die drei Löte ansdrnekiieii als sein Ligsntinn;
dsdiinns ««strs prevristatis enrtes, aise nieiit ^deiiieicis Ligen.
Lie Lrage ist, gianös iek, s« nn deantwerten: die drei Löte
sind niisrdings nielit inelir nnr Zeit der Lebertragnrig an Kein,
w«iii adsr nrsrrrnngiieir Ligen der ^deiireid gewesen. Wie diese
Löte näniiiek werdsn anek nnenweisöar irn Ligsntnrn ^cisi-
iisids gewesene eisässiseiie Lesitnnngen von Lönig Otto III.
nis sein Ligen dein Xioster Kein, gsseiienkt. ^,nt die Ligen-
sekatt ^deiiieids an nnsern Löten weist insossondsr« die nr-
Knndiieiis Lsneieiinnng Kt. ^deilieidsgiitsr tiir dsn iin Oder-
land gelegenen lsii der KeirenKnng nnd, rnit Lenieirnng nnt
Xireirderg, die LrKiärnng des Xiosters Kein in einern Leeiits-
streit nrit Xonstann, das« der Xireirensatn nn Xireiidsrg einen

-) Vgl, Siegel im bsroisekeii StäätssroKiv,
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Bestandteil der Schenkung Adelheids gebildet habe. Hätten
die Güter ursprünglich dem König Otto III. gehört, so wäre in
der Eechtsschrift sicher nicht Adelheid als Eigentümerin
bezeichnet worden. In unserer Kirchberger Urkunde ferner
verbietet König Otto III. alle Angriffe auf die Besitzungen, die
das Kloster Selz von der Kaiserin empfangen habe. Auch hier
wird also auf die ursprüngliche Zugehörigkeit der Güter zum
Eigen Adelheids Bezug genommen. Nicht zutreffend aber
scheint mir die Behauptung, dass bei Uebertragung von
Eigengütern an Klöster die Kaiserin an den Konsens ihres
Enkels, Ottos III., gebunden gewesen sei und dass Otto darum die
Güter als sein Eigen ausgegeben habe. Es ist mir viel
wahrscheinlicher, dass zunächst eine Auflassung der Güter an den
König stattfand, um sie seines Schutzes teilhaftig zu machen,
und dass dann erst — nach der Auflassung an den König —
dieser sie als sein Eigen an Selz weitergab.

Die in der Frage als Beweis angerufene Urkunde vom
Jahr 1009 handelt von der Schenkung eines Hupald, der der
Abtei St. Moritz im Wallis seine Liegenschaften zu Ins über-
lässt und dagegen vom Abt von St. Moritz, Burkhard,
Erzbischof von Lyon, und dem Vogt der Abtei, Burcardus, eine
Kirche in der Grafschaft Utzenstorf im Dorf Lyss erhält. Uns
interessiert diese Urkunde auch darum, weil offenbar Kirchberg

unter die Orte der im Argau gelegenen Grafschaft
LTtzenstorf zu zählen ist, denn wir werden das Gebiet dieser
Grafschaft zwischen Are und Emme suchen müssen — alles
das aber unter der Voraussetzung, dass sich der Comitatus
Uranesdorfus der LTrkunde von 1009 auf das benachbarte
Utzenstorf bezieht, was meines Erachtens durchaus möglich
ist und durch den Inhalt der Urkunde selbst wahrscheinlich
gemacht wird.

König Otto III. überträgt die drei Höfe auf das Kloster
Selz mit allen Zubehörden, mit allen Nutzungen, mit allen
Eigenleuten beiderlei Geschlechtes, mit den Hofstätten,
Gebäulichkeiten, Aeckern, Wiesen, mit der Fischereigerechtigkeit
und, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, auch mit allen
Weinbergen. Es muss also in der hiesigen Gegend im 10.
Jahrhundert Wein gepflanzt worden sein, und auf frühere Wein-
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Bestandteil der KeKenKung ^deikeids gekiidet KuKe. Hätten
die Oüter ursizrüugiiek dein Döuig Otte III. gekört, se wäre in
dsr DeeKtsseKritt sieirer nieiit ^deideid äis Digeutiimeriu de-
neieduet worden. In nnserer Ddreddergsr DrKuude terner ver-
dietet Höing Otte III. ade ^.ugritte «nt die Desitnnngen, dis
das Diester Lein von cier Kaiserin emptuugeu dude. ^ned dier
wird uise uut die ursrirüugiiede ZugedörigKeit der Otiter nnm
Digsn ^deideids Denng genenunen. Medt nntrettend adsr
selieint inir die Dednnvtnng, duss dei DeKertruguug ven Di-
gengiitern uu Diöster die Duiseriu nn den Densens idres Dn-
Keis, Ottes III., gednnden gewesen sei nnd dnss Otte ci«r«m die
Oiiter nis sein Digen nnsgegeden dnde. Ds ist inir viei wakr-
sedeiudeder, dsss nunäedst eine ^.ntlussuug der Oiiter nn den
Dönig stutttaud, nin sie seines Jedutnes tsiiduttig nu inneden,
nnd duss dnun erst — nued der ^utdussuug uu deu Dönig —
dieser sie uis seiu Digsu un 8ein weitergab.

Die iu der Drugs uis Deweis nngerntene DrKnnde voni
dudr 1009 dundsit ven dsr LedsnKnng eines Dnvuld, dsr dsr
^ditei 8t. Neritn irn Waiiis seine Diegenseduttsn nn Ins iidsr-
iässt nud dagegen veru ^dt ven 8t. Neritn, DnrKdard, Drn-
disedet veu D^on, nnd dein Vogt der ^dtei, Dureardns, eins
Direds in dsr Orntsedatt Dtnenstert iru Dort D^ss erkäit. Dus
interessiert diese DrKnnde uuek durum, weii ettenkur DdreK-
Kerg nnter die Orte der iin ^.rgun gelegenen OrutseKutt
Dtnenstert nn näkien ist, denn wir werden dus OeKiet dieser
Oratsedatt nwiseken ^.re nnd Dnnne snekerl inüsssu — alles
das aksr uutsr der Veruussstnuug, duss sieK der Oeniitutus
Dranesdortns der DrKnnde ven 1009 ant das KenaeKKarte
Dtneustert deniedt, was iueiues Druedteus dureduus ruögiied
ist nnd dnred den Indait der DrKnnde seidst wudrsedeiuiied
geinuedt wird.

Döuig Otto III. üderträgt dis drsi Döt« uut das Diester
Lein mit uiien Zndedörden, mit uiisu Dntnnngeu, mit uiisu Di-
gsnienten deideriei Oesedieedtes, mit dsu Detstütten, Oedän-
iiedkeiteu, Reedern, Wiesen, mit der DisedereigereedtigKeit
uud, wie uusdrüekiied dervergededen wird, uued mit uiien
Weindergen. Ds muss also in der diesigen Oegeud im 10. dudr-
Kundert Weiu geptdunnt werdsn ssin, nnd nnt trndere Wein-
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kultur weisen in der Tat heute noch vorkommende Flurnamen,
wie „der Bebberg" bei Lissach, gegen Eüti zu gelegen.

Die Kirche von Kirchberg wird in der Schenkung an
Selz nicht erwähnt, ebenso wenig als die Kirche von Wimmis.
Es wäre aber unrichtig, hieraus den Schluss herzuleiten, dass

unsere Kirche im Jahr 994 noch nicht bestanden habe. Dass
sie damals vorhanden war, wissen wir bereits aus der Prozessschrift,

die ich vorhin erwähnte ; auf die Existenz einer Kirche
deutet zudem ganz bestimmt der Name des Hofes, den Otto
dem Kloster Selz schenkt und der sich von der Kirche auf dem
Berge herleitet. Wenn diese in der Urkunde nicht genannt
wird, so werden wir eben die Ausstellung eines besonderen
auf die Kirchenschenkung bezüglichen Dokuments voraussetzen

müssen.
Kirchberg und Kilchberg, das will ich hier gleich

beifügen, sind häufig vorkommende Ortsnamen. In der Schweiz
allein finden sich zwei Kilchberg und vier Kirchberg. Darum
wird etwa das eine mit dem andern verwechselt. So z. B. ist
eine Urkunde von 1280, nach der das Kloster Fraubrunnen
den Hof zu Chilehper mit dem halben Kirchensatz einem
Rheinfelder Bürger verkauft, auf unser Kirchberg bezogen
worden, während es sich um Kilchberg im Baselland handelt.

Aus dem vorher Gesagten ergibt sich, dass das Kloster
Selz in zweifacher Stellung Rechte über Kirchberg ausübte,
als Patronatsherr der Kirche und als Grundherr, als Eigentümer

des Hofes. Ich beschäftige mich hier zunächst mit dem
Verhältnis zwischen Selz und der Kirche Kirchberg.

Nach dem Jahr 994 wird der Name unseres Kirchberg
während 188 Jahren nicht mehr urkundlich erwähnt. Unterdessen

war nach dem Tode des kinderlosen Rudolfs III., des

Königs von Burgund (f 1032), das schweizerische Burgund an
das Deutsche Reich gekommen und der Verwaltung des Grafen

Eudolf von Rheinfelden und dann der Herzöge von
Zähringen unterstellt worden. Zum erstenmal nach 994 begegnet
uns der Name Kirchberg in einer Solothurner Urkunde von
1182. Unter den Zeugen der Vergabung eines Burkhard von
Solothurn an die St. Ursenkirche findet sich hier ein Heinri-
eus de Chilchberch, confrater S. Ursi von Solothurn, also ein
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Kultur weisen iu der "Oat beut« neeb verkenirueude Oiuruuiusu,
wie „der Kebberg" bei Oissueb, gegeu Oüti nu geiegeu.

Oie Oirebe vou Oirebberg wird iu der LebenKuug uu
Kein uiebt erwübut, ebenso weuig uis die Oirebe vou Winunis.
Os würe über nnriebtig, Kieruus deu Lebiuss bernuieiteu, duss

uusers Oirebe iru dubr 994 ueeb uiebt bsstuudeu bube. Ouss
sie duiuuis verbuudeu wur, wissen wir bereits uus der Oreness-

sebritt, die ieb vorbiu erwübuts; uut die Oxisteun eiuer Oirebe
deutet nudein gunn bsstinnnt der Xains des Ootes, den Ott«
dein Oioster Lein sebenkt uud der sieb vou der Oirebe uut deiu
Oerge berieitet. Weuu diese iu der Urkunde niebt genuuut
wird, so werdeu wir eben die ^usstsiinng eines besonderen
unt dis OirebsnsebsnKuug benügiiebeu OoKninsnts voraus-
setneu inüssen.

Oirebberg nnd Oiiebberg, dus wiii ieb bier gieieb bei-
tugsu, siud Küutig verkennnsnde Ortsnanisn. Iu der Lebwein
uiieiu tiudsn sieb nwsi Oiiebberg nnd vier Oirebberg. Ouruiu
wird etwa das eine init dein andern verweebseit. Le n. O. ist
eine OrKnnde von 1280, naeb der das Oioster Oranbrnnnen
den Oot nn Obiiebper init dein buiben Oirebeusutn eiuein
Obeinteider Oiirger verkuutt, uut uuser Oirebberg benegeu
werdeu, wäbrend es sieb nin Oiiebberg iin Oaseiiand bändelt.

^.ns dein vorber Oesagteu ergibt sieb, duss das Ödester
Lein in nweitaeber Ltellnng Oeebte tiber Oirebberg anstibts,
ais Lutrouutsberr dsr Oirebs und uis Oruudberr, uis Oigeu-
türuer des Ootes. leb besebüttigs inieb bier nnnäebst init dein
Verbüitnis nwisoben Lein nnd dsr Oirebe Oirebberg.

Xueb deru dubr 994 wird dsr Xarue nnseres Oirebberg
wübrend 188 dubreu uiebt inebr nrknndiieb erwübut. Onter-
dessen wur nueb dein Lude des Kinderlosen Ondolts III., des

Oöuigs von Lnrgnnd 1032), das sebweinerisebe Onrgnnd au
dus Oeutsebe Oeieb gekeininen nnd der Verwuitung dss Ora-
ten idndoit von Obsinteiden nnd dann der Oernöge von Züb-
ringen nntersteiit worden. Znin erstsnniai naeb 994 begegnet
nns der Xnine Oirebberg in einer Leietburner OrKnnde ven
1182. Onter den Zeugen der Vsrgnbuug siues LurKbard vou
Loietbnrn an die Lt. OrssuKirebs tiudst sieb bier ein Oeiuri-
eus de Obiiebbereb, eentruter L. Orsi von Loiotburn, uiso ein
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canonicus der St. Ursenstift. Vielleicht ist dieser Heinrich
der nämliche, der in einer Urkunde von 1208 — ebenfalls in
Solothurn ausgestellt — als plebanus (Pfarrer) de Chilbereh
und zugleich als canonicus der Stift Solothurn bezeichnet wird.
Wahrscheinlich derselbe plebanus de Chilbereh tritt uns in
einer Urkunde von 1227 entgegen. Die Tatsache nun, dass der
Leutpriester von Kirchberg im Anfang des 13. Jahrhunderts
zu den Stiftsherren von Solothurn gehört, mit Cuno von
Krauchtal, Heimo v. Gerenstein, Heinrich vom Stein, scheint
mir zweierlei zu beweisen: einmal, dass, wie diese, der Kirchberger

Pfarrer und Solothurner Stiftsherr Heinrich
einem Ministerialen-Geschlecht angehört hat, und zum
andern, dass die Pfarrei Kirchberg eine bedeutende, mit
reichen Einnahmen ausgestattete Pfründe gewesen ist. Wie
begehrenswert sie war, geht daraus hervor, dass im Jahr 1247

der Propst zu Solothurn selbst sich um sie bewarb und vom
Papst lnnocenz IV. den Befehl an die Abtei Selz erwirkte,
ihm, dem Propst, Heinrich von Neuenburg, dem Bruder des
Grafen Rudolf von Neuenburg, die Kirche zu verleihen.
Natürlich stund bei dieser Verleihung allein das Pfmndeinkom-
men in Frage. Der Propst Heinrich von Neuenburg hielt sich
zur Ausübung der geistlichen Funktionen in Kirchberg einen
Viceplebanus. Ein solcher, namens Conrad, erscheint in einer
Urkunde von 1283 und ein zweiter namens Ulrich in einer
Urkunde von 1303.

Von dem Propst Heinrich von Neuenburg muss die Leut-
priesterei Kirchberg an den Propst Burkhard von Eüti
gekommen sein, wie eine sehr interessante Urkunde von 1275

dartut, die uns auch über die kirchliche Einteilung des
schweizerischen Burgund nähere Aufschlüsse gibt. Das Dokument
ist ein Verzeichnis der Steuern, die dem Klerus der Diözese
Konstanz nach den Beschlüssen des Lyoner Konzils zur
Bettung des heil. Landes waren auferlegt worden. Zum Bistum
Konstanz gehörte die ganze Landschaft am rechten Arufer,
und das Gebiet, mit dem wir uns heute abgeben, bildete einen
Teil des Archidiakonats Burgund. Als Dekanate dieses Archi-
diakonats werden bezeichnet Bot, Lützelflüh, Langnau und
Wengi. Kirchberg erscheint unter den Kirchen des Dekana-
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cuneuicus clsr 8t. Lrseustitt. VieiieieKt ist dieser LeiurieK
cier nüiniieke, cier in einer Urkunde ven 1208 — ekentuiis in
8eietKurn unsgesteiit — uis piekuuus (Lturrer) cie OKiiKercK
nuci nugleiek uis euueuieus cier 8titt 8eietKnrn KeneieKnet wirci.
WuKrseKeiniieK cierseike piekunns cie idkiikerck tritt nus in
einer LrKnnde vuu 1227 entgegen. Lie LutsueKe uuu, ciuss cier

Leutpriester ven LireKKerg iin ^utung cies 13. duiirknudsrts
nu cieu 8tittsKerreu veu 8uietKuru gekürt, init (dune von
LruucKtui, Leirn» v. (derenstein, Leinrick vein 8tein, sekeiut
uiir nweieriei nu beweisen: eiuruui, ciuss, wie ciiese, der LircK-
Kerger Lturrer unci 8eietKurner 8tittsKerr LeiuricK
einem Ninisteriaien-LeseKieeKt uugekert Kut, nnci nnm
uncieru, ciuss ciie Lturrei LireKKerg eiue Kecieuteucie, nnt rei-
cken LinnuKiueu uusgestuttete Ltrüncie gewesen ist. Wie Ke-

gekrenswert sie wur, gekt ciuruus Kerver, cius« iin dukr 1247

cier Lrepst nu 8eietKuru seiest sieK uiu sie KewurK uuci veru
Lupst luueeenn IV. cieu LeteKi uu ciie ^.Ktei 8ein erwirkte,
ikru, cieru Lrepst, LeiurieK veu XeueuKurg, dein Lrnder des

Lruteu Kudeit ven LsnenKnrg, die LireKe nn verieiken. Xu-
türiick stnnd Kei dieser VerieiKnng uiieiu dus LtrnndeinKum-
uieu iu Lruge. Ler Lrupst LeiurieK vuu LeuenKnrg Kieit sieK

nnr ^nsüknng der geistiicken LnnKtienen in LireKKerg einen
VicepieKuuus. Liu seicirer, nurnens (dourud, ersekeiut iu eiuer
LrKuude veu 1283 uud eiu nweiter uuinens LirieK in einer Lr-
Kunde ven 1303.

Ven dein Lrupst LeiurieK vun LeneuKurg ninss die Lent-
priesterei LireKKerg uu den Lropst LnrKKurd ven Lüti ge-
Kuniiuen sein, wie eine sekr interessuuts LrKuude von 1275

durtnt, ciie uus uuck üker die KircKiicKe Liuteiiung des sckwei-
neriscken Lnrgnnd nükere ^.ntsekiüsse gikt. Dus Dokument
ist ein VerneicKnis der 8tenern, die dein Lierus der Diünese
Leustunn uuek deu LescKiüsseu des Lvuner Lenniis nnr Let-
tuug cies ireii. Luudes wureu unterlegt werden. Znin Listnru
Lunstunn gekürte die guune LuudseKutt uru reekteu Brüter,
und dus (dekiet, ruit dein wir nns Kente ukgekeu, Kiidete eiueu
Ieii des ^rckidiukeuuts Lurguud. ^.is DeKuuute dieses ^reki-
diukeuuts werdeu KeneicKuet Lut, LütneitiüK, Luuguuu uud
Weugi. LireKKerg ersekeiut unter cien LireKen cies LeKanu-
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tes Lützelflüh, mit den Kirchen Lützelflüh, Kopigen, Wini-
gen, Lauperswil, Biberist, Hindelbank u. a. Nach dem Steuerrodel

entrichteten die Steuer für den Pfarrer von Kirchberg
der Propst von Eüti von Solothurn und, als Patronatsherr der
Kirche, der Abt von Selz.

Im Jahr 1308 wurde die Kirchberger Kirche, über die
der Abtei Selz bis dahin bloss das Patronatsrecht zugestanden
hatte, der Abtei Selz inkorporiert. Ueber die Gründe ist
folgendes bekannt: 1308 hatte das Hochwasser des Bheins das
Kloster zu Selz, das ganz in der Nähe des Einflusses der Sauer
in den Ehein gelegen war, vollständig zerstört; die Mönche
wurden dadurch gezwungen, die Klostergebäude an einem
andern Ort neu zu erstellen. Aber nicht nur Wassernot,
sondern auch Geldnot war damals über Selz hereingebrochen, so
dass ein Neubau des Klosters ohne fremde Hülfe
unmöglich erschien. In dieser Lage wandte sieh die Abtei an den
Papst mit der Bitte, ihr die beiden Kirchen Kirchberg und
Selz (d. h. die Kirche der Stadt Selz) ganz zu überlassen.
Papst Clemens V. entsprach diesem Gesuch unter der in
solchem Falle üblichen Bedingung, dass aus dem Kirchenvermögen

für die vom Kloster an die beiden Kirchen zu
ernennenden Vikare ein angemessener Teil ausgeschieden werde.
Die Inkorporation von Pfarreien war seit dem 9. Jahrhundert
ein beliebtes Mittel, um verarmten und verschuldeten Klöstern
aufzuhelfen. Das Kloster empfing nämlich durch die
Inkorporation die vollen Einkünfte der Pfarrei, die früher dem
Pfarrer zugefallen waren, und liess nun die Pfarrei durch
einen schlecht besoldeten Vikar versehen. Um den Missbräuchen,

die dadurch entstanden, abzuhelfen, wurde
vorgeschrieben, dass die Vikare auf Lebenszeit und mit Genehmigung

des Bischofs anzustellen seien.
Die Einkünfte des Vikars zu Kirchberg werden von Selz

im Einverständnis mit dem Bischof von Konstanz festgesetzt.
Sie bestehen 1. aus allen Oblationen, d. h. aus allem dem, was
die Gläubigen dem Vikar freiwillig darbringen; 2. aus je 20

Vierteln Weizen und Spelz, 14 Vierteln Haber, 4 Vierteln
Gemüse, zwei Fudern Heu, und 3. aus 3»Pfennigen von den
Einkünften der Dörfer Ober- und Unter-Oesch und Ersigen, und
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tes Lütneitiüii, init den OireKen LütnsitiüK, Lepigen, Willi-
gen, Lnnrrersvii, LiKerist, LindeiKnnK n. a. DaeK ciein Ktener-
redei entriekteten die Ktener tür cisn Ltarrer von LireKKerg
der Lrepst von Küti von KoietKnrn nnci, uis OatronatsKerr der
OireKe, cier ^.Kt von Kein.

Iin dakr 1308 vnrde ciie OireKKerger Liren«, üker ciie
cier ^Ktei Kein Kis dakin dies« cin« OatronatsrecKt nngestandeii
Kntte, cier ^iztei Kein inkorporiert. Osker ciie Oründe ist toi-
gende» beknnnt: 1308 iintte cias OoeKvnsser cie« LKein« «ins

Liester nn Kein, cins gann in cier XnKe cies Lintinsses cler Knner
in den LKein gelegen var, vollständig nerstört; die NeneKe
vnrden dadnrek genvnngen, die LiestergeKände an einein an-
dern Ort nen nn erstellen. ^Ker niekt nnr Wassernet, sen-
dern anek Oeldnot var dainais nder Kein KereingeKreeKen, so
dass ein XenKan de« Liester« okne treinde Liiite iin-
ineglick ersekien. In dieser Lage vandte sieK die ^Ktei an den
Lapst init der Litte, ikr die beiden Lireken LireKKerg nnd
Kein (d. K. die LireKs der Stacit Kein) gann nn ükeriassen.
Lapst Oisinens V. entspraek diesein OesneK nnter der in soi-
ekein Lniis tikiieken Lsdingnng, dnss ans dern LireKenver-
nrogen ttir die voin Ldoster an dis Keiden Lireken nn ernen-
nenden Vikare ein angeinessener Leii ansgeseirieden verde.
Lie InKerporntion von Ltnrreien vnr seit denr 9. dakrirnndert
ein KeiieKtes Nittel, nni verarrnten nnd vei seknideteii Llöstern
nntnnkelten. Lns Ldoster einpting näniiiek dnrek die InKor-
porntion die veiien LinKüntte der Ltarrei, die trüker deni
Ltarrer nngetnilen varen, nnd iiess nnn die Ltarrei dnrcii
einen sekieekt Kesoideten Vikar verseKen. Lin den NissKrän-
eken, die dadnrek entstanden, aknnkeiten, vnrde verge-
sekrieken, dnss die Vikare ant LeKensneit nnd niit Oeneinni-
gnng des Liseirets nnnnsteiien seien.

Oie LinKüntte des Vikars nn LireKKerg verden ven Kein
iin Oinverständnis init dein OiscKot von Oonstsnn testgesetnt.
Kie KesteKen 1. nns aiien OKiatienen, d. K. ans aiiein dein, vns
dis 6Inningen dein ViKnr treiviiiig dnrkringen; 2. nns ze 20

Viertein Weinen nnd Kpein, 14 Viertein OnKsr, 4 Viertein Oe-

niüse, nvei Ondern Oen, nnd 3. ans 3» Ltennigen ven den Oin-
Küntten der Oörter Oker- nnd Onter-OeseK nnd Orsigen, nnd
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aus dem kleinen Zehnten der Kirche Kirchberg. Das Kloster
garantiert dem Vikar alle diese Leistungen, indem es ihm die
Einkünfte von Oesch und Ersigen und den kleinen Kirchberger

Zehnten zum Pfand einsetzt. Die Genehmigung der
Vikarbesoldung durch den Bischof von Konstanz zeigt, dass ihm
Diözesanrechte an der Kirchberger Kirche zustanden, und
diese war auch von den gewöhnliehen Abgaben an den Bischof
nicht befreit, trotzdem bei der Stiftung von Selz der Papst
das Kloster und alle seine Güter von allen Abgaben an den
Bischof und von aller bischöflichen Jurisdiktion befreit hatte.
Ob nachher die Exemtion teilweise wieder aufgehoben wurde,
ist nicht zu ermitteln. Es könnte sein, dass der Bischof von
Konstanz, weil er in der Exemtionsurkunde nicht ausdrücklieh

genannt ist, die Befreiung für die in seiner Diözese
liegenden Güter von Selz nicht anerkannte.

Aus derselben Zeit, aus der die auf die Besoldung des
Vikars bezügliche Urkunde stammt, sind uns genauere Angaben
über die Einkünfte der Kirchberger Kirche und über die
Verwendung der Einkünfte erhalten. Sie bestehen zum gröss-
ten Teil aus Zehnten. Die Einnahme des Getreidezehnten wird
in Burgdorfer Mass angegeben, und dieses Mass ist der sog.
Burgkörst; die Ableitung des Wortes Körst, lateinisch mit
chorus wiedergegeben, ist mir nicht bekannt. Der Burgkörst
ist eingeteilt in 4 Viertel, Burgdorfer Masses; iy2 Viertel dieses

Masses sind gleich einem Mütt. Der Eat von Bern bestätigte

der Stadt Burgdorf im Jahr 1467 und später wiederholt
ihr Mass. Ein Viertel des 15. Jahrhunderts scheint einem
spätem Burgdorfer „Mass" entsprochen zu haben; das letztere
hielt 13,577 Liter, also 41/2 dl weniger als das Bernmäss.

Der Gesamtertrag des Zehnten der Pfarrei Kirchberg
wird auf 400 Burgkörst berechnet, also auf 1600 Viertel.
Davon erhalten der Keller 60 Viertel, der Schultheiss 60 Viertel
und der Vogt 40 Viertel, der Pfarer, wie Sie schon wissen, 60

Viertel. Als Quart — darunter wurde ursprünglich der vierte
Teil des Zehntertrages verstanden — gehen an den Bischof
von Konstanz 100 Viertel Spelz und 100 Viertel Haber. Nach
Abzug aller Ausgaben verbleiben dem Abt von Selz zirka 800

Burgdorfer Viertel, also die Hälfte des Zehntenerträgnisses.
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ans dein Kieiueu Zebuteu 6er Lirebe Lirebberg. Oas Xioster
garantiert dein Vikar aiie ciiese Leistuugsn, indern es iinn die
LinKüntte von Oeseb nnd Lrsigen nnd den Kleinen Ldrebber-
ger Zebuten nnin Ltuud einsetzt. Vis Oeuebrnignng dsr Vikar-
beseidnng dnreii den Lisebet von Lenstunn nsigt, dass iinn
Liönesuureebte an der Ldrebberger Lirebe anstanden, nnd
diese var aneii ven den gevebuiiebeu ^.bgnbeu an den LiseKot
nieiit bstreit, trotndeiu bei der Ktittnng ven Kein der Lapst
das Liester nnd aiis ssine Oiiter von aiien Abgaben an den
Lisebet nnd von aiier bisebetiieben dnrisdiktien betreit batte.
Ob naebber die Lxerntien teiiveise vieder antgeboben vnrde,
ist niebt nn erinittein. Ls Kennte sein, dass der Lisebet von
Lonstann, veii er in der LxenitiensurKunde niebt nnsdrüek-
üeb genannt ist, die Letreinng ttir die in seiner Lieness Iis-
genden Oiiter ven Kein niebt anerkannte.

^ns derselben Zeit, ans dsr dis ant die Lssoidnng dss Vi-
Knrs bsnngüebs LrKnnde stannnt, sind nns genaners Angaben
über dis LinKüntts dsr Lirebberger Lirebe nnd über die
Vervendnng der LinKüntte erbaiten. Kie besteben nnrn gross-
ten Leü ans Zebnten. Lie Linnabine des Oetreidenebnten vird
in Lnrgderter Nnss angegeben, nnd dieses Nuss ist der sog.
LnrgKürst; die Ableitung des Wortes Lorst, iateiniseb niit
eborns viedergegsbsn, ist inir niebt bsknnnt. Ler LurgKörst
ist eingsteiit in 4 Viertel, Lnrgderter Nasses; L/2 Viertel die-
ses Nasses sind gieieb einein Nütt. Ler Lnt von Lern bestä-
tigte der Ktadt Lurgdort irn dakr 1467 und später viedsrboit
ibr Nuss. Liu Viertel des 15. dubrbnnderts sebeint einein spä-
tern Lnrgderter „Näss" eutsproebeu nu bubeu; das ietnters
bieit 13,577 Liter, aiso 4^/z di veuigsr uis dus Leruuräss.

Ler Oesunrtsrtrug de« Zebnten der Ltarrei Lirebberg
vird ant 499 LnrgKerst bereebuet, uiso uut .1699 Viertel. La-
von erbaiten der Leider 69 Viertel, der Kebnltbeiss 69 Viertel
nnci der Vogt 49 Viertel, der Ltarer, vie Kie sebou visssn, 69

Viertel, ^ds ()nart — darnnter vnrde nrsprüngüeb der vierte
Leii des Zebntertruges verstanden — geben an den Lisebet
ven Lonstann 199 Viertel Kpein nnd 199 Viertel Lnber. Xueb
^bnug uiier ^nsgaben verbleiben dein ^.bt ven Kein nirkn 899

Lnrgderter Viertel, als» die Läitte des Zebntenerträgnisses.



— 149 —

An Geldzinsen bringen die Einkünfte der Kirche Kirchberg
30 alte 8", an kleinen Zehnten 12 ÏÏ und an Oblationen 40 ft.
Am Schluss dieser Angaben ist bemerkt: domicilia sunt du-
centa, d. h. wohl die Zahl der nach Kirchberg zehntpflichtigen
Wohnstätten beträgt 200. Sie sind, fährt die Urkunde fort,
von der Kirche sehr entfernt, eine Meile weit und darüber,
und mehrere dieser Wohnstätten befinden sich in der Stadt
Burgdorf. Der Zehnte wurde bekanntlich von allen
landwirtschaftlichen Erzeugnissen erhoben, von allem, was gepflanzt
und gezüchtet wird, sein Ertrag wechselte also jedes Jahr. Der
Zehntherr von Kirchberg, der Abt von Selz, bezog den Zehnten

nicht selbst, sondern verlieh ihn, nach vorgängiger Sehätzung

des Ertrages durch Sachverständige, an den Meistbietenden.

Dieser erhob dann den Zehnten in natura von den
Pflichtigen, hatte aber nur eine Anzahl Körst, um die der
Zuschlag erfolgt war, dem Zehntherrn abzuliefern. Ueberstieg
der Bezug den Zuschlag, so machte also der Meistbietende
einen Gewinn.

Aus den Jahren 1440—75 befinden sich eine Anzahl
Zehntenverleihungsrödel der Kirchberger Kirche im bernischen

Staatsarchiv. Sie bezeichnen den Ort, wo der Zehnte
erhoben wurde, und den Namen des Bezügers, den Betrag des
Zehnten in Körst und Vierteln und den Namen des vom
Bezüger dem Zehntherrn gestellten Bürgen. Die nach Kirchberg

im Jahr 1440 zehntpflichtigen Güter verteilen sich auf
folgende Ortschaften: Gerlafingen, Wiler, Landshut, Utzenstorf,

in der Ei, Nieder- und Oberösch, Eudswil, Ersigen,
Kirchberg, Büttikofen, Düttisberg, Bickigen, Eumendingen,
Schwanden, Affoltern, Gutisberg, Binzberg. Dazu kamen am
linken Emmenufer Schalunen (d; h. Aefligen, das früher zum
Gebiet des Dorfes Schalunen gerechnet wurde), Eüdligen,
Kernenried und Lissach. Wo der Ort Allenswiler zu suchen ist,
der ebenfalls erwähnt wird, konnte ich nicht feststellen.

Der bedeutendste Zehnte wird hier in den Verzeichnissen
nicht mehr genannt, weil 1440 und schon lange vorher dem
Kloster Selz daran bloss noch Lehensrechte zustanden, ich
meine den Burgdorfer Zehnten oder, wie er in den Urkunden
heisst, „der zehnte gelegen vor der statt ze Burgdorf". Der
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^.n Oeläninsen dringen die OinKiintte cier OireKs OircKKerg
30 Ms an Kleinen kennten 12 i? nnci an OKIatienen 40 T.

^in KeKinss ciieser Angaben ist KeinerKt: äeiniciiiu snnt cin-

eenta, ci. K. weki ciis ZaKi cisr naeii OireKKerg ^ekutvtiiektigen
Wednstätten deträgt 209. Kie sinci, tädrt die OrKnuäe tert,
ven cier Oirede sekr entternt, eine Neiie veit nnci clarüder,
nnci niedrere äisssr Wednstätten detinäen sied in cier Ktucit
Ourgäert. Osr Zedute vuräe dekuuutded ven aiien ianävirt-
sedattiieden Ornengnissen erdoden, ven aiiern, vas geptiunnt
nnci gennedtet virci, sein Ortrag veeiissite aise zecies dakr. Osr
Zedntderr ven Oiredderg, cler ^dt ven Kein, deneg cien Zedn-
ten nieiit seidst, senciern veriied idn, naed vergüugiger Kedäd

nuug cies Ortruges cinred Kuedverstäuäige, an cien Neistdie-
tencien. Oieser erded ciann cien Veduten in natura ven cien

Otiiedtigen, Kutte uder uur eiue ^nnudi Oerst, urn ciie cier Zu-
sediug erteigt vnr, eiern ZsKntKsrrn adnniistern. Osdsrstieg
cier Lenng cien Znsediag, so nraedte aise cier Neistdietencie
einen Oevinn.

^.ns cien dadren 1449—75 detincien sied eine ^nnadi
Zedntenverieidnngsreäei cier Oiredderger Oirede iru dernd
seden Ktuntsurediv. Kie deneiednen cien Ort, ve cier Zednte
erdeden vnrcie, nncl cien Xuiuen cies Lsnngsrs, clen Betrag cles

Zednten in Oerst nuci Vierteirr uuci cleu Ournen cles vorn Oe-

ntiger clenr Zedntirerrn gesteiiten Lnrgen. Ois nncd Oired-
derg irn dakr 1449 nsdntntiiedtigen Onter verteilen sied nnt
toigencle OrtscKnttsn: Osriatingen, Wiier, OanclsKnt, Otnen-
stört, in cler Oi, Oiecler- nncl OKeröseK, Onclsvii, Orsigen,
OireKKerg, OnttiKoten, OüttisKerg, LieKigeu, Ouruenclingen,
KeKvanclen, ^ttoitern, OutisKerg, Oinnderg. Oann Karuen anr
linken Onnneuuter KeKuiuusu (cd K. ^etiigeu, clus trüksr nuin
OeKist clss Oortss KeKuiuusu gereekuet vnrcle), Kncliigen, Oer-
nenriecl nncl OissueK. We äer Ort ^liensviier nn sneken ist,
äer ekentaiis ervükut virä, Kounte ick nickt teststsiisn.

Osr Keäsntsnästs Vedute virä Kisr iu äeu VerneieKuisseu
niekt inekr genuunt, veii 1449 nnä seken iange vorker äeni
Oiestsr Kein äaran Kioss noek OeKeusreeKte nustunäen, iek
ineine äen Onrgäerter Zeirnten eäer, vie er in äen OrKnnäen
Keisst, „äer neknte gelegen vor äsr statt ns önrgclort". Oer
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halbe Teil dieses Zehnten gehörte 1365 als Lehen der Kirchberger

Kirche dem Junker Wolfhard von Brandis, ein Drittel
der andern Hälfte dem Peter von Torberg und zwei Drittel
dem Lienhard Münzer, der sie seinem Oheim Heinrich Pfister
verkaufte. Der Teil des Peter von Torberg fiel dann an die
Kartause zu Torberg, während die zwei Drittel des Heinrich

Pfister 1428 vom Abt von Selz auf Simon Friburger, Peter

von Krauchtal und Gilian Friburger, alle von Bern,
übertragen wurden. Die Hälfte des Zehnten, die früher dem Junker

von Brandis gehört hatte, verkaufte 1467 Caspar von
Seharnachtal dem Kloster Torberg um 500 Eh. Gulden, die
er dem Niklaus von Diesbach, alt Schultheissen von Bern,
seinem Tochtermann, an die Ehesteuer übergab. Diesen Zehnten

brachte die Kartause Torberg im Jahr 1474 an sich.
Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass wir in der

Gesamtheit der Ortschaften, deren Zehnten Selz für seine
Kirche Kirchberg selbst verleiht oder verliehen hat, das
frühere Kirchspiel Kirchberg vor uns haben. Unter diesen
Ortschaften befinden sich nicht bloss die elf heute das Kirchspiel
bildenden Gemeinden, sondern noch eine Anzahl anderer, von
denen ein Teil längst nicht mehr zum Kirchspiel gehört, ein
Teil aber noch bis zum Ende des 18. Jahrhunderts zu Kirchberg

kirchgenössig war. Wenn z. B. noch im Jahr 1440 Selz
in Utzenstorf Zehnten bezogen hat, trotzdem damals Utzenstorf

schon lange eine eigene Pfarrkirche besass, so hängt
dies damit zusammen, dass der Zehnte, den die Utzenstorfer
Güter schuldeten, als dingliches Eecht der Kirchberger Kirche
auch nach der Gründung der Kirche in Utzenstorf weiterbestand

und nicht etwa auf die Utzenstorfer Kirche übertragen
wurde. Zu einer Uebertragung hätte übrigens um so weniger
Veranlassung vorgelegen, als nach dem Zeugnis des Eingoltin-
ger Urbars der Kirchensatz zu Utzistorf „und das kilchen-
lichen, nemlich das recht das man nennet ius patronatus min
(d. h. des Ringoltingen) eigen ist und gehört zu der herschaft
Landshut". Aehnlich verhält es sich mit dem Burgdorfer
Zehnten. Das Lehenrecht der Abtei Selz an diesem Zehnten
beweist mit aller Deutlichkeit die ursprüngliche Zugehörigkeit
der nach Kirchberg zehntpflichtigen Grundstücke in Burg-
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KuiKe Leii dieses ZeKuteu gekörte 1365 uis Leiren der XireK-
Kerger XireKe deru duuker WeitKurd von Lruudis, eiu Drittel
cier uuderu Läitte dern Leter von Lorkerg und nwei Drittei
deru LienKurd Nünner, der sie seiueni OKeiru LeiurieK Ltister
verkuutte. Der Leii dss Leter vou lorkerg tiei duuu uu die
Xurtnnse nu Lorkerg, wäkreud die nwei Drittel des Leiu-
riek Ltister 1428 voru ^.Kt vou Kein uut Kiinon Lribnrger, Le-
ter vou XruueKtui uud (diiiuu LriKurger, uiie vou Leru, üder-
trugen wurdeu. Die ldültts des ZeKuteu, die trüker deru duu-
Ker vou Lruudis gekört Kutte, verkuutte 1467 (duspur vou
KeKuruueKtuI deru Xioster Larberg uru 500 LK. Luiden, die
sr deiu XiKiuus vou DiesKueK, uit KeKuitKeisseu vou Leru, sei-

ueiu leekterruuuu, uu die LKesteuer ükerguk. Lieseu ZeKu-
teu KrueKte dis Xurtuuss LerKerg iiu dukr 1474 uu sieK.

Ls Kuuu gur Ksiusiu Zweitet uuteriisgeu, dass wir iu der
(desuuitkeit der OrtseKutten, dereu ZeKnten Kein tür seine
XireKe XireKKerg seikst verieikt eder veriiekeu Kut, dus trü-
Kere XireKspiei XireKKerg vor uus KuKeu. Unter diesen Ort-
seirutten Ketiudeu sieK niekt Kiess die eit Kente dus XireKspiei
iüidenden Oerueiudeu, souderu noek eine ^.nnaki uuderer, vou
deueu eiu Leii längst nieirt rnsirr nnrn XireKspiei gekört, ein
Ieii uker noek Kis nnrn Lnde des 18. dukriruuderts nu XireK-
Kerg KireKgeuössig wur. Weuu n. L. neek irn dukr 1440 Kein
in Ltneustort ZeKnten Kenegen Kut, trotndein dninuis Linen-
stört sekon iunge eine eigene LturrKireKe Kesuss, so Käugt
dies duinit nnsuurureu, duss der ZeKnte, den dis Ltnsnstorter
Oiiter seknidstsn, als dingiiekes LeeKt der XireKKerger XireKe
uuek uuek der Orüudung der XireKe in Ltnenstort weitsrke-
stand nnd niekt etwn uut die Ltneusterter XireKe ükertrugeu
wurde. Zu eiuer LeKertrugung Kälte ükrigens nrn se weniger
Veruniussnng vergeiegen, uis uuek dein Zengnis des Lingoitiu-
ger LrKurs der XireKensutn nu Ltnistort „uud dus KiieKeu-
iiekeu, ueniiiek dus reekt dus ruuu ueunet ins putrountus ruiu
(d. K. des Lingoitingeu) eigen ist nnd gekört nn dsr KerseKutt
LnndsKnt". ^VeKniieK veriiäit es sieK rnit deru Lnrgderter
Zeiruteu. Dus LeKeureeKt der ^.Ktei Kein un diesein ZeKuteu
Keweist uiit uiier DeutiieKKeit die ursprüngiieke ZngeKörigKeit
der naek XireKKerg nekntptiiektigen OruudstüeKe iu Lurg-
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dorf zur Kirchgemeinde Kirchberg. Burgdorf hat erst 1401

eine eigene Pfarrkirche erhalten, die 1249 in einer Urkunde
genannten Bertholdus plebanus de Burtorf und Volmarus,
viceplebanus in Burtorf, sind Priester an der von der Oberburger

Kirche abhängigen Spitalkapelle der heil. Maria zu Burgdorf

gewesen. Mit der Kapelle gehörte die ganze alte Stadt
Burgdorf zur Pfarrkirche Oberburg. Die nördlich vor der
Stadt gelegenen Grundstücke dagegen gehörten nach Kirchberg.

Darauf deutet wohl die Bemerkung im Verzeichnis der
Einkünfte der Pfarre Kirchberg vom Jahr 1310, dass in der
Stadt Burgdorf mehrere Wohnstätten nach Kirchberg zehnt-
pfliehtig seien ; diese Häuser waren sehr wahrscheinlich die
Anfänge der 1316 erwähnten neuen Stadt Burgdorf, des oppidum

noviter constructum, quod vulgo dicitur Holzbrunnen. Im
Jahre 1335 gestatten die Burgdorfer dem Abt von Selz, der zu
Burgdorf Burgrecht hatte, in dieser neuen Stadt „am turn,
der an dem Holzbrunnen an der rinkmure gelegen ist", ein
Haus zu bauen.

Das Erträgnis des Zehnten aller Güter, die in die Kirche
Kirchberg zehntpfliehtig waren, belief sich im Jahr 1440 auf
484 Burgkörst. Es war also ein sehr befriedigendes, denn es

überstieg die Schätzung, nach der ein durchschnittlicher
Ertrag von ca. 400 Burgkörst erwartet wurde, ganz erheblich.
Im Jahr 1460 ist er dagegen mit 378 Burgkörst hinter dem
Durchschnitt zurückgeblieben, und das Jahr 1477 mit bloss
242 Körst lieferte gerade die Hälfte des Erträgnisses von
1440. Die Selzer Zehntrödel zeigen uns aber nicht bloss die
guten und schlechten Erntenergebnisse, sie zeigen uns auch,
mit welchen Getreidearten die Felder bebaut wurden und
welchen Marktpreis die verschiedenen Arten hatten. Neben den
Rodeln nämlich, die sich auf die Verleihung des Zehnten
beziehen, sind noch einige andere vorhanden, in denen der Erlös
aus den abgelieferten Zehnten aufgezeichnet ist. Ich kann hier
nicht näher auf alles das eingehen, sondern will nur anführen,
dass der Gesamterlös des Klosters Selz aus den Zehnten des
Jahres 1441: 644 ÏÏ oder 368 Gulden betragen hat.

Der Zehntbeamte von Selz notiert am Schlüsse des
Rodels auch die Ausgaben, die die Verleihung und der Verkauf
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ciert nur Liredgenreiude Liredderg. Lurgdert dut erst 1401

eiue eigene LturrKirede erduiteu, ciie 1249 iu eiuer LrKuude
geuuuuteu Lertdeidus piebuuus cie öurtert uuci Veiiuurus,
vicepleduuus iu Lurtert, siuci Lriester uu cier veu cier (dderdur-

ger Lireiie uddäugigeu KvituiKupeiie cier deii. Nuriu nu Lurg-
cierl geveseu. Nit 6er Ivupeiie gederte die Zäune uite Ltudt
Lurgdert nur LturrKirede (dderdurg. Lie uerdiied ver 6er
Ktudt geiegeueu (druudstücke dugegeu gedvrteu uueii Lircd-
berg. Luruut deutet vudi die LeruerKuug iui Verneieduis der
LiuKüutte cier Lturre Liredderg veiu dudr 1310, duss iu der
Ktudt Lurgdert iuedrere Wedustütteu uued Liredderg nedut-
ptdedtig seieu; diese Läussr vureu sedr vudrscdeiuiied die
^utäuge der 1316 erväduteu ueueu 8tudt Lurgdert, des upiii-
duiu ueviter eeustruetuiu, e,ued vuige dieitur Leindruuueu. Iiu
duiire 1335 gestutteu die Lurgderter deru ^.dt veu Ksin, dsr nu
Lurgdert Lurgreedt dutte, iu dieser ueueu Ktudt „uur turu,
der uu deru Leindruuueu uu der riukruure geiegeu ist", eiu
Luu» nu dsueu.

Dus Lrträguis des Zeduteu äiier (düter, dis iu dis Lireiie
Liredderg nedutptiicdtig vureu, deiiet sied iru dudr 1440 uut
484 LurgKerst. Ls vur uise eiu sedr detriedigeudes, deuu es

üderstieg die 8cdätnuug, uued dsr eiu duredseduittiieder Lr-
trug veu eu. 400 LurgKerst ervurtet vurde, guun erdediied.
Iui dudr 1460 ist er dugegeu iuit 378 LurgKerst diuter dsui
Lurcdscduitt nurüekgediiedeu, uud dus dudr 1477 ruit diess
242 Lerst iisterte gerude die Läitte des Lrträguisses veu
1440. Lis Leiner Zedutredei neigen uus uder uiedt diess die
guteu uud sedisedterr Lruteuergeduisse, sie neigeu uus uued,
ruit veiedeu (detreideurteu die Leider deduut vurdeu uud vei-
edeu NurKtpreis die versediedeueu ^rteu duttsu. iVedeu deu
Ledeiu uäiuiied, die sied uut die Verisiduug des Zeduteu ds-
niedeu, siud ueed eiuige uudere verduudeu, iu deueu der Lries
uus deu udgeiieterteii Veduten uutgsneicduet ist. Ied Kunn dier
uiedt uäder uut uiies dus eiugedsu, seuderu viii uur untüdren,
duss der (desurnteries des Liesters Rein uus deu Zednten des
dudres 1441: 644 K oder 368 (duideu detrugsu dut.

Ler Zedutdeuruts veu Kein uetiert uur Kediusse des Le-
deis uued dis ^usgudeu, die die Verieiduug uud der VerKuut
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des Zehnten mit sich brachten. Wir finden hier einen Posten
für die Schätzer „do man den zechenden beritten", d. h. als die
Schätzer zu Pferd sich zur Schätzung in die Zehntbezirke
begaben, die Ausgabe des Zehntbeamten im Wirtshaus zur
Glogge in Burgdorf, wo er jeweilen, wie es scheint, sein
Hauptquartier aufschlug, ferner Auslagen für den Schmied
und den Sattler, und einmal stehen 10 ß in Rechnung „gab her
Niclaus — der Zehntbeamte — do er Ludwig Seman ein kind
us touf hub". Herr Niklaus wird gefunden haben, die Ehre
der Gevatterschaft sei ihm als Diener des Abtes von Selz
zugefallen, deshalb könne er diese Kosten der Abtei verrechnen.
Oft erseheint unter den Ausgaben des Zehntbeamten auch ein
Betrag für Eeparaturen an der Kirche zu Kirchberg. Die
Baupflicht am Chor eines Kirchengebäudes nämlich bildet die
Gegenleistung des Kirchenpatrons für den Zehnten. Aus
diesem Grund entscheidet auch das zu Burgdorf versammelte
geistliche Kapitel, dass der Abt von Selz und nicht die
Herrschaft (Burkhard und Walther von Erlach) verpflichtet sei,
die Kapelle zu Eied (Kerrenried) zu bedachen.

Die Verwendung eines Teiles des Zehnten als Besoldung
für den Pfarrer, wie dies schon die Urkunde von 1310 vorsieht,
findet sich auch in den Eödeln des 15. Jahrhunderts, ebenso
wie die Quart an den Bischof von Konstanz. Die Quart bezog
der Bischof übrigens nicht selbst. Er hatte sie einem von Brandis

verkauft und von Wolfhard von Brandis ward sie im Jahr
1426 dem Kloster Trüb abgetreten ; daher wird sie von nun an
überall als Quart von Trüb bezeichnet.

Neu ist in den Eödeln die Zuwendung von 9 Vierteln
Dinkel an den Altar, oder, wie sich ein Rodel genauer
ausdrückt, für den Kaplan des Altars der heil. Maria in Kirchberg.

Dieser Altar stund vielleicht in dem vom Torberger
Urbar erwähnten Käppeli. Jedenfalls schliesst die Erwähnung

eines Altars der Maria in Kirchberg die Annahme aus,
dass Maria die Schutzheilige der Pfarrkirche gewesen sei.

Herr Prof. Türler hält für den Kirchenheiligen den St. Martin,

dessen Bild auf einer der schönen Glasscheiben der
Kirche erscheint. Die Martinskirehen sind mit den Mauritiuskirchen

die ältesten in unserm Lande.
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des ZeKnten mit sieb, draedten. Wir linden iiier einen Kesten
tnr die Kedätner „de innn den needenden beritten", d. ii. nis die
8edätner nnLterd sieii nnr 8edätnnng in die ZedntdenirKe de-

gaden, die ^.nsgade des Zedntdeainten iin WirtsKsns nnr
(Legge in Lnrgdert, v» er zeveiien, vie es seiieint, sein
idnnntcinnrtier antseding, terner Ensingen tnr dyn 8edinied
nnd den 8nttier, nnd eininni Steden 10 /? in Kseirnnng „gnd der
Xieians — der Zedntdeninte — de er Lndvig Leinan ein Kind
ns tent dnd". Iderr XiKIans vird getnnden Kaden, die Ldre
der (devnttersedatt sei iiiin nis Diener des ^dtes ven Kein nnge-
tniien, desdaik Kenne sr diese Kesten der ^.dtei verreednen.
Ott srsedeint nnter dsn ^.nsgaden dss Zedntdearnten nned ein
Letrng tnr Lepnratnren an der Xirede nn Kiredderg. Die
Lnnptdedt nin Oder eines Xiredengedändes näiniied diidet die
(degenieistnng des Xiredenpatrens tnr den Zednten. ^.ns die-
sein (drnnd entsedeidet aned das nn Lnrgdert versaninieite
geistiiede Xapitei, dnss der ^dt ven Kein nnd niedt die Herr-
sedatt (LnrKKnrd niid WnitKer ven LriaeK) verptiiektet sei,
die Xapeiie nn Lied (Xerrsnried) nn dedaeden.

Die Vervendnng eines Leiies des Zednten ais Lesoidnng
tnr den Ktnrrer, vie dies seden die IlrKnnds ven 1310 versiedt,
tindet sied nned in den Kedsin des 15. dadrdnnderts, edsnse
vis dis ()nnrt nn den öisedut ven Kenstnnn. Die (^nart deneg
der Lisedet iidrigens niedt seidst. Xr dntte sie eineni ven Kran-
dis verkantt nnd ven Weitdnrd ven Brandis vard sie iin dadr
1426 dein Xiester Lind adgetreten; dader vird sie ven nnn an
iideraii als (Zrrart ven Lind deneiednet.

Xen ist in den Kedein die Znvendnng ven 9 Vierteiii
DinKei an den ^dtsr, eder, vis sied ein Kedsi genaner ans-
drnekt, tiir dsn Kaplan dss Altars dsr dsii. Maria in Kired-
iierg. Lieser ^Itnr stnnd vieiieiedt in dein vern lerderger
Lrdar srvndnten Xäppeii. dedentaiis sediiesst die Lrväd-
nnng eines ^itnrs der Marin in Liredderg die ^nnadrne ans,
dass Maria dis 8edntndeiiige der LtarrKireKe geveseu sei.

Lerr Lret. Lirrier Käit tnr den KireKenKeiiigen den 8t. Mar-
tin, dessen Liid nnt einer der sekenen (diassekeiden der
Kirede ersedeint. Die Martinskireken sind niit den Manritins-
KireKen die äitssten in nnssrni Lande.
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Die Verwaltung des Zehnten in Kirchberg ist der Abtei
Selz nicht immer leicht gefallen. Aus einem Abkommen
zwischen Selz und dem Kloster Fraubrunnen von 1321 geht z. B.
hervor, dass dieses seit langer Zeit den der Abtei schuldigen
Heuzehnten ab Wiesland von Aefligen im Gebiet der Dorfmark
Schalunen nicht entrichtete. Fraubrunnen hat dafür 3 Mark
Silbers als Entschädigung an Selz zu zahlen. Eine andere
Urkunde desselben Jahres berichtet, dass Junker Wernher Kerro
den Neubruchzehnten zu Kerrenried längere Zeit für sich
selbst bezogen habe, und in gleicher Weise war auch ein Hugo
von Aefligen, Burger von Bern, mit dem Zehnten von Gerla-
fingen verfahren. Das Kloster Selz sah sich deshalb veranlasst,

ab und zu durch besondere Prokuratoren die Zehntverhältnisse

des Klosters bereinigen zu lassen. Zweimal hatte
Selz mit dem Bischof von Konstanz einen Prozess zu führen
wegen der Quart des Kirchberger Zehnten. Die Parteien
verständigten sich schliesslich auf eine fixe, jährlich gleichbleibende

Abgabe von 200 Vierteln Korn.
Der Zehnte, von dem ich bisher gesprochen habe, bildete

jedenfalls den grössten Teil der Einkünfte der Kirchberger
Kirche. Die Erträgnisse von zinspflichtigen Grundstücken
der Kirche werden im Verzeichnis von 1310 auf bloss 30 alte
Pfunde angeschlagen. Im Lauf der Jahre wird sich jedoch dieser

Ertrag vermehrt haben durch Jahrzeitstiftungen und
Schenkungen. Als Eigen der Kirche, oder „gotzhusgut", wie
es in den Urkunden heisst, werden 1368 erwähnt Aecker im
niedern und obern Müliland, der Glatacker in den Gründen,
ein Acker im Kelveld bei Ersigen (vielleicht das heutige Kohlfeld).

Ferner muss die Kirche auch in Burgdorf Grundstücke
zu eigen besessen haben, da noch 1440 der Rat von Burgdorf
dem Kloster Selz für den Pfarrer von Kirchberg Grundzinse
entrichtet.

Weit weniger genau als von den Rechten und Pflichten
des Klosters Selz als Inhabers des Zehnten sind wir von den
Rechten unterrichtet, die das Kloster als Grundherr des Hofes
Kirchberg ausübte. Wir wissen auch nicht, wie gross der Hof
gewesen ist und ob die Güter, die das Kloster Selz im 14. und
15. Jahrhundert in der Umgegend von Kirchberg besessen hat,

ii
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Die Verwaltung des ZeKuten iu LireKKerg ist äsr ^Ktei
Kein niekt innner ieieirt getuiieu. ^.us eiuein ^KKonnueu nwi-
seiieu Kein uud dein Kloster LruuKruuueu vou 1321 gekt n. L.
Kervor, duss dieses seit luuger Zeit deu der ^Ktei sekuidigen
LenneKnten uk Wiesiaud vou ^etiigen im (dekiet der LortinarK
KeKainnen uieiit entriektete. LranKruuueu Kut datür 3 NurK
KiiKers uis LutseKüdignng un Kein nu nukieu. Line uudere idr-
Kuude desseiken dukres KerieKtet, duss dnnker WernKer Lerre
den XenKrneKneKntsn nu Lerrenried lungere Zeit tiir sieK
seikst Kenogen KuKe, uud iu gisieker Weise vur uuek eiu Hugo
vou ^.etiigen, Lurger vou Leru, ruit dern Zeirnten ven (deriu-
tiugeu vertukren. Las Liester Kein suk sieK deskuik veruu-
iusst, uk und nn dnrek Kesendere LroKurutoreu die ZsKntver-
Küitnisse des Ldesters Kereinigen nn iusseu. Zweimal Kutte
Kein init dein LiseKot von Lonstann einen Lroness nn tniiren
wegsn der (Juurt des LdreKKerger ZsKuteu. Lie Lurteieu ver-
«tüudigteu sieK sekiisssiiok uut eiue tixe, MKriieK gieieKKiei-
Keude ^KguKe vou 200 Vierteln Lorn.

Ler ZeKnte, ven dein iek Kisker gesproeken KuKe, Kiidets
zedeutuiis den grössten Lsii der LinKiintts dsr LdreKKerger
LireKe. Lie Lrtrüguisse von ninsvtiieirtigen (druudstüekeu
der LireKe werdeu irn VsrneieKuis von 1310 uut Kioss 30 uite
Ltunde uugeseiiiugeu. Irn Lant dsr dakrs wird sieK isdeek die-
ser Lrtrsg vsrrnskrt KuKsu durek dukrnsitstittuugeu uud
KeKenKnngen. ^is Ligen dsr LireK«, oder „getnknsgnt", wie
es in dsn LrKuudsu Keisst, wsrdsn 1368 erwükut ^.eeker iin
Niedern nnd «Kern Müiiiuud, der (diutaeker in dsn (drüudeu,
ein ^eker iin Leiveid Kei Lrsigen (vieiieiekt das Kentige Leid-
leid). Leruer uiuss die LireKe uuek iu Lurgdert (drundstiieke
nn eigen Kesessen Kaken, da noek 1440 dsr Lut vou Lurgdort
dein Ldostsr Kein ttir den Ltarrer vou LireKKerg (druudniuse
eutriektet.

Weit weniger geuuu als vou deu LeeKteu uud LtiieKten
des Liosters Kein uis InKuKers des ZeKnten sind wir von den
LeeKten uuterriektet, die das Liester ais (drundkerr des Letes
LdreKKerg unsnkte. Wir wissen uuek uiekt, wie gross der Lot
gewesen ist nnd ok die (dntsr, die dus Ldoster Ksin iru 14. nnd
15. dukrknndert in der Lrugegsnd von LireKKerg Kesessen Kut,

ir



— 154 —

in Ersigen, Rudswil, Oesch, Büttikofen, Vilmeringen
(Vielbringen), Bickigen, Kernenried, ursprünglich zum Hofe
Kirchberg gehört haben oder ob alle im Laufe der Zeit von
Selz zum Hofe hinzu erworben worden sind. Die dem Kloster
Selz bei seiner Gründung verliehene Immunität gab dem
Immunitätsherrn, dem Abt, die Befugnis, den öffentlichen
Beamten den Zutritt zum Klostergebiet zu untersagen und den
Beamten, der im Klostergebiet die Gerichtsgewalt repräsentierte

und ausübte, selbst zu wählen. Dieser Beamte, der das
Kloster in allen Rechtssachen zu vertreten hatte, ist der Vogt,
und als Inhaber der Klostervogtei Selz finden sich die
Markgrafen von Baden. Ob sie anfänglich die Vogtei über alle Güter

des Klosters, also auch über die argauischen, besessen

haben, ist mir nicht bekannt, auch weiss ich nicht, wann die
Vogtei unter den Markgrafen von Baden erblich geworden ist.
Sicher ist, dass die Besitzungen von Selz in und um Kirchberg
zu Ende des 13. Jahrhunderts unter einem besondern Vogt
standen, und zwar unter dem Ritter Ulrich von Torberg.

Es ist Ihnen bekannt, dass die von Torberg, die gegen
Ende des 12. Jahrhunderts urkundlich auftreten, Dienstleute
der Zähringer und nachher der Kiburger gewesen sind und
dass namentlich der letzte Torberger als Hauptgegner der
Eidgenossen im Sempaeherkrieg in unserer Geschichte eine
nicht unbedeutende Rolle gespielt hat. Ulrich von Torberg
nun, der Vogt von Selz über Kirchberg, urkundet im Jahr
1278 für sich und seine Nachkommen, dass er zu Ehren der
heiligen Adelheid und aus Ehrerbietung für seinen Herrn, den
Abt Gottfried von Selz, die vom Abt gewählten Beamten von
Kirchberg, nämlich den Schultheissen, den Keller und den
Bannwart, solange sie im Amte stehen und ihre Kinder nicht
getrennten Haushalt führen, für alle Zukunft von Steuern,
Abgaben und Diensten befreie. Wenn aber vielleicht einmal,
fügt Ulrich von Torberg vorsichtig bei, diese Beamten von
sich aus, aus reiner Liberalität und unaufgefordert, mir oder
meinen Nachkommen Dienste erweisen oder etwas schenken,
soll darin kein Verstoss liegen gegen mein Zugeständnis. Die
Urkunde besiegelt Ulrich von Torberg und sein Onkel,
Berchtold von Rüti, Propst der Stift Solothurn. Sie sehen aus
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iu Lrsigeu, Ludswii, OeseK, LüttiKoten, Viimeringen (Viel-
Kringsn), LieKigen, Lernenried, ursprüngiiek nnm Lete
LireKKerg gekört Kaken «der ok alle im Lante clsr Zsit von
Ksin nuin Huts Kinnn erwerksn worden sind. Vis dsin Liester
Ksin Ksi ssinsr Oründnug vsriisksne Innnnnitüt gak dsru Im-
muuitätskerru, dsiu ^.Kt, dis öetuguis, dsn «ttentiieken Bs-
uintsn dsu Zutritt num Ldostergebiet nu untersugeu nnd dsn
Beamten, dsr im LdostergeKiet di« OerieKtsgewuit rsprüssu-
tisrts uud uusükte, seikst nn wükieu. Disssr Leumte, dsr dus
Lioster in uiisu LeeKtssueKeu nu vsrtrstsn Kutts, ist dsr Vogt,
uud uis lukuker dsr Ldestervegtei Ksin tindsn sieK dis NurK-
gräten von Läden. OK sis änkängiiek dis Vogtei iiksr uiis Oü-
ter dss Klosters, uis« uuek üksr die ärgäniseken, Kesesseu

KuKen, ist mir niekt KeKunnt, unek weiss iek niekt, wänn die
Vogtei nnter den NarKgrätsn von Luden erkiiek geworden ist.
Kisker ist, duss di« öesitnnngen von Kein in nnd nm LireKKerg-
nn Lnd« des 13. dukrkuuderts uuter siusm Kssoudsrn Vogt
stundsn, uud nwur uutsr dem Litter LlrieK vou LorKerg.

Ls ist IKnen KeKunnt, duss die von LorKerg, die gegen
Lnde des ,12. dukrknnderts urkuudiiek uuttreten, Dienstiente
der ZüKringer nnd nueKKer der LiKnrger gewesen sind nnd
duss uumeutiiek der ietnte VorKerger uis Launtgegner der
Lidgenossen im KempaeKerKrieg in nnserer OsseKieKts sins
niekt nnksdeuteude Leiie gespieit Kut. LirieK vou LorKsrg
uuu, der Vogt ven Kein iiker LireKKerg, nrknndet im dukr
1278 tür sieK uud ssine XaeKKemmen, duss er nu LKreu der
Keiiigeu ^.deikeid uud uus LKrerKietuug tür seiueu Lerru, deu
^dzt Ootttried vou Kein, die vom ^.Kt gewükiteu Leumteu vou
LireKKerg, uümiiek deu KeKuitKeisseu, dsn Leiier uud deu
Luuuwurt, soiungs sis im ^.mts steken nnd ikre Linder niekt
getrennten IdunsKuit tükren, tür uiie ZnKnntt vou Kteuern,
^.KgaKeu nnd Diensten Ketreie. Wenn uker vieiieiekt eiumui,
Lügt LirieK veu LerKerg vorsiektig Kei, diese Leumteu vou
sieK uus, uus reiner Liberalität uud uuuutgeterdert, mir oder
meiuen XueKKemmeu Dieuste erweissu odsr etwas «ekeukeu,
seii dariu Keiu Verstess iiegeu gegeu mein Zugeständnis. Dis
LrKnnde Kssiegeit LirieK ven LorKerg nnd sein OuKei,
LereKtoid von Lüti, Lropst dsr Ktitt KoiotKnrn. Kis seken uns
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dieser Urkunde, dass den Torberg 1278 die Vogtei über
Kirchberg bereits als ein erbliches Amt zukam. Die Urkunde
berechtigt ferner zum Schluss, dass die Erblichkeit der Vogtei
den Torberg vom Abt von Selz sei zugestanden worden, da

Torberg den Abt seinen Herrn nennt.
In erwünschter Weise ergänzt auch die Urkunde unsere

Kenntnisse mit Beziehung auf die Beamten, die den Hof
Kirchberg verwalteten. Die drei Beamten, der Schultheiss,
der Keller und der Bannwart werden vom Abt auf Zeit
ernannt, diese Aemter sind nicht erblich, wie die Vogtei, und die
Güter der drei sind nicht von vornherein als Dienstmannsgüter

von der Vogtei befreit, sondern wegen des freiwilligen
Verzichts des Vogtes auf die Vogteiabgaben. Dass drei Amtleute

zur Verwaltung des Hofes nötig waren, lässt auf einen
grossen Hof schliessen. Eigentümlich ist das Vorkommen eines
Schultheissen unter den Amtleuten. Während wir unter den
Schultheissen in der Regel den ersten städtischen Beamten
verstehen, ist er hier Offizial eines Abtes in dem Hofe seines
Klosters. Wir finden ihn in dieser Stellung z. B. auch
in den luzernischen Besitzungen des elsässischen
Klosters Murbach und, in bernischem Gebiet, als Beamten

der Stift Amsoldingen. Der Schultheiss von Kirchberg

war offenbar nichts anderes als der Meier. Ihm
stand die Aufsicht über die Bewirtschaftung des Hofes
zu, während der Keller die Gefälle einzuziehen hatte.
Alle drei Beamten waren für ihren Geschäftskreis mit richterlichen

Befugnissen ausgestattet, mit Twing und Bann. Diese
Gerichtsbarkeit fand sich hier also nicht im Besitz des Vogtes,
wie dies bei einer Anzahl Klostervogteien der Fall war,
sondern war ein Recht der Abtei. Der Vogt selbst besass
wahrscheinlich die Frevelgerichtsbarkeit, mit Ausnahme der dem
Landvogt zustehenden hohen Gerichte. Wir sind indessen
weder über die Grenzen der Kompetenz des Vogtes noch über
die Grenzen der als Twing und Bann bezeichneten niedern
Gerichtsbarkeit näher unterrichtet. Eine Aufzeichnung des

Herrschaftsrechtes, eine Öffnung von Kirchberg, die hierüber

Aufschluss erteilt hätte, existiert leider nicht, wir wissen
bloss, dass die Hofgenossen von Kirchberg alljährlich im
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disser OrKnnde, änss den lorkerg 1278 die Vogtei iiker
LireKKerg Kereits ais ein erkiiekes ^int nnkain. Oie LrKnnde
KereeKtigt terner nnm LeKinss, dass die LrKiieKKeit der Vogtei
den lerkerg vorn ^Kt von Lein sei nngestsnden worden, dn

lerkerg den ^.Kt seinen Oerrn nennt.
In erwnnsekter Weise ergännt nneii die OrKnnde nnsere

Lsnntnisse init LenieKnng nnt dis Oearnten, die den Hot
LireKKerg verwalteten. Oie drei Oenrnten, dsr LeKnltKeiss,
dsr Osiier nnd der Lannwart werden vern ^.Kt nnt Zeit er-
nannt, disss Geinter sind nieirt eridieti, wie die Vegtei, nnd die
(diiter der drei sind nieiit ven vornnerein nis Oienstinanns-
gtiter ven der Vogtei «streit, sondern wegen dss trsiwiiiigen
Vernieiits des Vogtes uut die VegteiaKgaKen. Onss drei ^int-
iente nnr Verwaltung des Ootes nötig waren, iässt ant einen
grossen Hot sciiiiessen. OigentiinriieK ist das VerKennnen eines
LsKnitKeissen nnter den ^intienten. WäKrend wir nnter den
LeKnitKeisssn in dsr Ksgsi dsn ersten städtissken Oenrnten
versteiien, ist er iiier Ottiniai eines Wirtes in dein Oete seines
Oiesters. Wir Linden iiin in dieser Lteiinng n. O. nneii
in den innerniseiien Öesitnnngen des eisässiseiien Oie
«ters NnrKaeK nnd, in KerniseKsrn OeKiet, nis Lenin-
ten der Ltitt ^.insoidingen. Oer LeKnitKeiss von OirsK-
Kerg wnr ottenkar niekts anderes ais der Neier. Iinn
stand die ^ntsieiit iiker die LewirtseKattnng des Oetes
nn, wäkrend der Oeiier die Oetäiie einnnnieken Kntte.
^.iie drei Oenrnten waren tiir ikren OsseKäLtsKreis niit riskier-
iieken Lstngnisssn ansgsstattst, rnit Lwing nnd Lnnn. Oisss
OsrieirtsKnrKeit Land sieK Kier niso niekt irn Lesitn des Vogtes,
wie dies Kei einer ^nnairi Ldostervogteien der Laii war, sen-
dern war ein OseKt der ^Ktei. Oer Vegt ssikst Kesass wakr-
sekeiniieii die OreveigerieKtsKarKeit, init ^.nsnakine der dein
Onndvogt nnstsksndsn KoKsn Osrieiite. Wir sind indessen
wsdsr iiksr dis Orennsn der Oernpetenn des Vogtes neek iiker
die Orennsn dsr ais Lwing nnd Oann KsnsieKnstsn nisdsrn Oe-

riektsdarkeit näksr nnterriektet. Oine ^.nkneieknnng des

OsrrseiraLtsreeKtes, eine Ottnnng von LireKKerg, die Kier-
tiker ^.nLseKinss erteilt Kätte, existiert leider niekt, wir wissen
Kiess, dass die Oetgenesssn ven OireKKerg niizäkriiek irn
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Maiengericht die Rechte des Hofes feststellten. Ich will hier
auf die Frage nach der Beschaffenheit dieser Rechte weiter
nicht eintreten, sondern zu einem Gegenstand übergehen, der
Sie mehr interessiert.

Wie aus einer von König Rudolf von Habsburg am 1.
November 1283 im Lager von Peterlingen ausgestellten Urkunde
hervorgeht, hatte der Vogt von Kirchberg, Ulrich von
Torberg, im Sinne, Kirchberg zu einer Stadt zu erheben und zu
diesem Zweck den Ort befestigt. Auf Bitten des Ulrich von
Torberg verleiht König Rudolf, in Anerkennung der treuen
Dienste des Ritters, dem neubefestigten Ort, genannt Kirchberg,

bei Burgdorf alle Rechte und Freiheiten, mit denen Kaiser

und Könige neu befestigte Plätze zu freien gewohnt sind ;

insbesondere sollen Kirchberg und seine Bewohner des Rechtes,

der Freiheit, der Ehren und der guten Gewohnheiten
teilhaftig sein, deren sich die Stadt Bern erfreut. Dazu, fährt
der König fort, erteilen wir dem Ulrich und allen seinen
Erben, auf die Kirchberg übergeht, volle Gewalt, selbst oder
durch einen Stellvertreter gegen Missetäter einzuschreiten,
die Verbrechen mit angemessener Strafe zu belegen, sowie
andere Gerichte auszuüben, vorbehalten aber die Gerichtsbarkeit,

die in dem Orte Kirchberg dem Kloster Selz nach Recht
und Gewohnheit zukommt. Ueberdies haben wir es für angezeigt

erachtet, in der Stadt Kirchberg einen Wochenmarkt,
je an einem Mittwoch, einzuführen. Wir nehmen alle, die als
Käufer oder Verkäufer den Markt besuchen, auf dem Weg zu
und von dem Markt und für die Dauer des Marktes, mit Leib
und Gut in unsern und des Reiches Schutz und wollen, dass
sie die besondern Freiheiten geniessen, die mit den Märkten
verbunden sind.

Dieser Brief König Rudolfs ist unter allen Kirchberger
Urkunden die interessanteste, aber zugleich auch diejenige,
die dem Geschichtsfreund die meisten Rätsel aufgibt, und
zwar Rätsel, die er mit Sicherheit nicht alle lösen kann. Wir
fragen uns, verfolgte König Rudolf mit der Verleihung des
Stadtrechtes an Kirchberg besondere, in der Urkunde nicht
genannte Zwecke, oder ist die Erkenntlichkeit für die Treue
des Torbergers die einzige Veranlassung zur Erteilung des
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MsieugerieKt die Leckte cie« Uotss teststeiiteu. IeK. will Kisr
sut ciis Lruge nuek der LeseKattenKeit dieser LeeKte wsitsr
niekt eintreten, sondern nn sinsin Oegenstand ükergelien, der
Lis inskr interessiert.

Wie ans einer von Honig- Lndelt von LaKsKnrg nin 1. Xo-
veniker 1283 iin Lager von Leteriingen nnsgesteiiten LrKnnde
KervorgeKt, Kntte der Vogt von XireKKerg, LirieK von Lor-
Kerg, irn Linne, LireKKerg nn einer Ltnelt nn erkeken nnel nn
ciiessin ZweeK cien Ort Ketestigt. ^.ut Litten cles LirieK von
Lorkerg verieikt Lönig Lncioit, in Anerkennung cler Irenen
Oienste cles Ritters, ciein nenketestigten Ort, genannt Xireii-
Kerg, Kei Lnrgciort niie LeeKts nncl LreiKeiten, init denen Xsl-
ser nnci Lönigs nsn Ketestigte Lintne nn treten geweknt sind;
inskesondsre seilen LireKKerg nnd seine LeweKner des LeeK-
tes, dsr LrsiKeit, der LKren nnd dsr guten OeweKnKeiten teii-
Küttig sein, deren sieK die Ltadt Lern ertrent. Lunu, täkrt
dsr Löuig tort, erteiieu wir dein LirieK nnd uiien seinen Lr-
Ken, ant dis LireKKerg iiksrgskt, veiie Oewuit, selbst »der
durek einen Lteiivsrtrstsr gsgsn Missetäter einnnsek reiten,
dis VerKreeKen rnit angeinessensr Ltrate nn Keiegen, sewie an-
dere OerieKts ansnuükeu, verkekuiteu uksr die OerieKtsKur-
Keit, dis iu dein Orte LireKKerg dern Liester Lsin nueii LeeKt
uud OsweKuKeit nukerurut. LsKerdies KuKsn wir es tür uuge-
neigt eraektet, in dsr Ltadt LireKKerg einen WeeKerunarKt,
ze an einein NittweeK, eiunutükren. Wir uekinen uiie, die nis
Läuter eder VerKäuter deu NurKt KesueKeu, uut deur Weg nu
uud vou dein Markt und tür dis Luusr dss Marktes, iuit LeiK
uud Out iu uussru uud des LeieKes LcKutn nnd weiien, duss
sie die Kssondsrn LreiKeiten geniesssn, dis ruit den Märkten
verknnden sind.

Lisssr Lriet Lönig Lndeits ist uutsr uiisu LdrcKKergsr
LrKuudeu dis interessanteste, aber nugieick uuek diezeuige,
die deiu OeseKieKtstreuud die ineisten Lätsei untgikt, nnd
nwar Lätsei, die er ruit LieirerKeit nickt uiie iössn Kann. Wir
tragen nns, verteigte Lönig- Ludelt init der VerieiKnng des
LtadtreeKtes uu LireKKerg Kesondere, in der LrKnnde niekt
genannte Zwecke, eder ist dis LrKsnntiieKKeit tür die Lreue
des lorkergers die einnige Veruniussuug nur Lrtsiiuug des
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Privilegs? Was haben wir uns unter der nova munitio dieta
Kirchberg, unter der neuen Befestigung, vorzustellen Worin
bestunden die Rechte und Freiheiten, mit denen Bern bedacht

war, und die nun auch an Kirchberg erteilt werden? Sind
diese Freiheiten dieselben, die in der Berner Handveste.
enthalten sind? War es, mit andern Worten, des Königs Wille,
der neuen Stadt Kirchberg auch eine Münzstätte und neben
dem Wochenmarkt auch einen Jahrmarkt zu gewähren und
den Bürgern das Recht der freien Schultheissen- und Priesterwahl

und Steuerfreiheit einzuräumen, mit allen übrigen Rechten

der Handveste? Oder deutet nicht gerade die Verleihung
aller Rechte der Stadt Bern an Kirchberg darauf hin, dass das
Berner Recht 1283 anders gelautet haben muss, als es in der
Handveste aufgezeichnet ist? Soll, fragen wir weiter, durch
die Verleihung der Strafgewalt an Ulrich von Torberg, die
neue Stadt Kirchberg der landgräflichen Gerichtsbarkeit ganz
entzogen werden? Und weshalb ist schliesslich aus dem neu
befestigten Ort trotz des Stadtrechtsprivilegs keine Stadt
geworden

Ich will hier mit Bezug auf die Frage nach dem Inhalt
des der Stadt Kirchberg verliehenen Rechtes bloss darauf
aufmerksam machen, dass das Stadtrecht, welches König Rudolf
damals an Städte erteilt hat, z. B. an Arau 1283, an Brugg
1284, mit dem Berner Recht der Handveste nicht die mindeste
Aehnlichkeit zeigt. Arauer und Brugger Recht gehen
vielmehr auf Winterturer Recht zurück und dieses Winterturer
Recht hat König Rudolf und haben seine Nachfolger weiter

verliehen. Wenn Rudolf das Städtlein Kirchberg und vorher

im Jahr 1275 das Städtlein Laupen mit dem Recht der
Stadt Bern bewidmet hat, so dachte er dabei jedenfalls nicht
an ein Recht, wie es in der Berner Handveste niedergelegt ist.
In Kraft getreten ist das Kirchberger Stadtrecht nie, wir
brauchen uns darum hier nicht weiter damit abzugeben.

Für die Befestigung hat wohl Ulrich von Torberg in
dem Hofe Kirchberg den Ort ausgewählt, der schon durch die
Natur am meisten geschützt war, und dieser Ort kann wohl
kein anderer sein als das Plateau, auf dem die Kirche steht.
Auf zwei Seiten, im Süden und Westen, bietet hier schon der
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Lriviiegs? Was Kaken wir uns nntsr cler neva ninnitie dietn
LireKKerg, nnter dsr nenen Letestignng, vornnsteiien? Worin
Kestnnden die LeeKte nnd LreiKeiten, rnit denen Lern KedaeKt

war, nnd die nnn nneii an LireKKerg erteilt werden? Lind
diese LreiKeiten dieseiken, die in der Lerner Lnndveste. snt-
Kalten sind? War es, init andern Worten, des Lenigs Wiiie,
der nenen Ltadt LireKKerg aneii eine Nünnstätts nnd neben
dein WeeKeninnrKt aneb einen dakrrnnrkt nn gewäkren nnd
den Bürgern das Leebt der treien LeKnitKeisssn- nnd Lriester-
wabi nnd LteuertrsiKeit einnnräninsn, init niien ükrigen LeeK-
ten der Lnndveste? Oder dentet niebt gerade dis VerieiKnng
aber Lsebte der Ltadt Lern an LireKKerg darant bin, dass das
Lerner Leebt 1283 anders geiantet baben innss, ais es in der
Landveste antgensieknet ist? Loii, tragen wir weiter, dnreb
die Verieibnng dsr Ltratgewait an Lirieb ven Verberg, die
nene Ltadt Lirebberg der iandgrätiieben (deriebtsbarkeit gann
entnegen werden? Lnd wesbaib ist sebiiessiieb ans dein nen
betestigten Ort tretn des Ltadtreebtspriviiegs Keine Ltndt ge-
werden?

leb wiii bier init ösnng nnt dis Lrage naeb dein Inbait
des dsr Ltadt Lirebberg vsriisbenen Leebtes bioss darant ant-
rnerksain inacben, dass das LtadtreeKt, weiebes Lünig Lndoit
dainais an Ltädte erteilt bat, n. L. an ^.ran 1283, an Lrugg
1284, init dein Lsrner Leebt der Lnndveste niebt dis rnindssts
^reKniieKKeit nsigt. Iraner nnd Lrnggsr Leebt geben viei-
inebr ant Wintertnrer Leebt nnriiek nnd dieses Wintertnrer
Leebt bat Lünig Lndelt nnd baben seine Xaebtelger wei-
ter verlieben. Wenn Lndeit das Ltndtiein Lirebberg nnd ver-
ber iin dnbr 1275 das Ltndtiein Lnnpen init dein Leebt der
Ltadt Lern bewidrnet bat, se daebte er dabei zedentniis niebt
nn ein LseKt, wis ss in dsr Lsrner Landveste niedergelegt ist.
In Lratt getreten ist das LdreKKerger LtadtreeKt nie, wir
KraneKen nns darnin Kier niekt weiter dnrnit nknngeken.

Liir dis Letestignng Knt weki LirieK von lerkerg in
dein Lote LireKKerg den Ort ansgewäkit, der seken dnrek die
Xatnr ain ineisten geseiintnt war, nnd dieser Ort Kann woki
Kein anderer sein ais das Liatean, ant denr die LireKe stekt.
^nt nwei Leiten, iin Lüden nnd Westen, bietet Kier seken der
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steile Hang Schutz, bloss die Nord- und die Ostseite waren
durch Graben und Mauern zu sichern. Vom Graben soll auf
der Nordseite noch ein Stück erhalten sein. Beim Besuch des

grossen und schön gepflegten Friedhofs neben der Kirche
werden Sie finden, dass die Fläche, die er einnimmt, für die
Anlage eines Städtchens Baum genug bietet, ziemlich viel
mehr als der noch heute von Mauern umschlossene Platz in
Uttigen, das in den Urkunden erwähnte Castrum Uttingen,
welches wahrscheinlich gleich wie Kirchberg ein Städtchen
gewesen ist oder hätte werden sollen. Unter der neuen Befestigung,

genannt Kirchberg, werden wir uns nicht bloss die
Befestigung, d. h. Mauern und Graben, sondern doch wenigstens
den ersten Anfang eines Städtchens, die Kirche und ein paar
Häuser, vorzustellen haben. Der Brief König Rudolfs spricht
nicht von einer erst zu gründenden Stadt, sondern von einer
bereits bestehenden, und von ihren Bewohnern (cives).
Sonderbarerweise ist dieser Brief die einzige Urkunde, die einer
Stadt Kirchberg Erwähnung tut, wir erfahren später nichts
davon, dass Ulrich von Torberg oder seine Nachfolger den
befestigten Ort als Stadt ausgebaut und ihn nach städtischer
Verfassung verwaltet hätten. „Es fehlte," schreibt Friedrich
Stettier in seiner Staatsrechtsgeschichte des Kantons Bern,
„den Bewohnern Kirchbergs der Geist, welcher das bernische
Gemeinwesen beseelte, und so verfehlte auch dieses Mittel des
Deutschen Königs zur Schwächung Berns seinen Zweck so gut
als die Erteilung der nämlichen Freiheiten an das Städtchen
Laupen und diente nur zum Beweis, dass die beste Verfassung
ohne den belebenden höhern Geist tote Form sei." Aehnlich
äussert sich von Wattenwyl von Diesbach, indem er schreibt:
„es fehlt der Gemeinde Kirchberg der Wille oder die Macht
Nutzen aus der Stadtrechtserteilung zu ziehen".

Ich glaube nicht, dass Rudolf mit der Stadtrechtserteilung

an Kirchberg den Zweck verfolgte, Bern zu schwächen.
Das Stadtrechtsprivileg ist im Lager von Peterlingen ausgestellt

während des Krieges zwischen König Eudolf
und Savoyen. An der Belagerung von Peterlingen haben mit
König Eudolf auch Berner teilgenommen und nach Justingers
Bericht sich besonders hervorgetan, „der von Bern volk war
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«teils Häng Ledntn, dioss die Xord- nnd die Ostseite waren
dnreii Oraden nnd Nansrn nn sienern. Vem Orudeu seii^aut
der Xerdseite neeii ein LtüeK erduiteu sein, Leiui Oesued des

grossen nnd seilen geptiegteu Lrieddots neben der Oirede
werden Lie tinden, dnss die Oiäede, die er einniinint, tiir die
^niage eines Ltüdtedeus Kuuiu genng dietet, nieiniied visi
inedr nis der need dente ven Nnnern nnisediessene Oiutn in
Ottigen, dns in dsn OrKuudeu erwädnte Onstrnin Ottingsn,
weiedes wndrsedsiniied gieied wie Oiredderg ein Ltüdteden gs-
wessn ist eder dntte werden seilen. Onter der nenen Oetestd

gnng, gennnnt Oiredderg, werden wir nns niedt diess die Le-
testignng, d. d. Mauern nnd Oraden, sondern deed wenigstens
den ersten ^ntnng eines Ltüdtedeus, die Oireds nnd ein paar
Oäuser, vernusteiien dnden. Oer Oriet Oöuig Ondeits spriedt
nieiit ven einer erst nn gründenden Ltudt, sondern ven einer
bereits destedenden, nnd ven idren öewednern (eives). Leu-
derdarerweise ist dieser Oriet die sinnige OrKnnde, die einer
Ltndt Oirebberg Orwüduuug tnt, wir ertnbren später niebt«
davon, dnss Oirieb ven Verberg eder ssine Xnedteiger dsn
bstsstigten Ort ais Ltadt ansgsbant nnd ibn naeb städtiseber
Vsrtnssnng vsrwaitst Kütten. „Os tedite," sebreibt Oriedrieb
Ltsttisr in seiner Ltnatsreebtsgesebiebte des Oantons Lern,
„den öewobnern Oirebbergs der Oeist, weieder das bernisebe
Oerneinwesen beseelte, nnd so verteblte aueb dissss Mittel dss
Osntsebsn Oöuigs nur Lebwüebung Berns seinen ZweeK se gut
uis dis Orteiiuug dsr uüiuiiebeu Oreideiten uu das Ltädtebsu
Oaupeu uud disuts nur nuin Osweis, duss die beste Vertnssuug
obus deu beiebeudeu Ködern Oeist tete Oerin sei." ^edniiek
ünssert sied ven Wätteuwvd veu Oiesdued, iudein er sedreidt:
„es tedit der Oeinsiude Oiredderg der Wide eder die Maedt
Xntnen ans der Ltadtreedtserteiinng nn nieden".

Ied giande niedt, dass Ondedt init der LtudtreeKtserteb
iuug uu Oiredderg den ZweeK verteigte, Lern nn sedwäedeu.
Ous Ltudtreedtspriviieg ist ini Ouger veu Leteriingen ansgs-
steiit wükrend des Orieges nwiseden Oenig Ondeit
nnd Lavo^en. ^n der Oeiagernng ven Oeteriingsn daden mit
Oöuig Oudoit aned Lerner teiigenoininen uud uued dustiugers
Oeriedt sied desouders Kervergetun, „der ven Lern voiK war
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gepriset und geruemet für die von Friburg" (mehr als die von
Freiburg). Soll man nun mit Stettier annehmen, dass König
Eudolf dem Torberger eine Gnade auf Kosten der Berner
habe erweisen wollen, der Berner, die ihm zur gleichen Zeit,
als er das Stadtrechtsprivileg ausstellte, die trefflichsten
Dienste leisteten? Sicher tragen auch nicht die Kirchberger
Schuld daran, wenn ihr Ort keine Stadt geworden ist. Ich
stelle mir vor, dass sich diejenigen in erster Linie gegen die
Erhebung Kirchbergs zur Stadt werden aufgelehnt haben,
deren Interessen dadurch eine Einbusse erlitten hätten: der
Landgraf von Burgund und seine Nachfolger, die Grafen von
Kiburg, die in Kirchberg nie Eigen besessen haben. Wenn
nämlich Ulrich von Torberg vom König die Vollmacht
empfing, die in der neuen Stadt begangenen Frevel und Missetaten

zu bestrafen, so ist darunter ein Eecht zu verstehen, das
der Torberger als Vogt von Kirchberg noch nicht besass.
Die einzige Befugnis aber, die der Vogt nicht hatte, war die
hohe Gerichtsbarkeit, d. h. das Eecht über Leben und Tod zu
richten. Die Verleihung dieses Eechtes an den Vogt durch den

König bedeutete aber nichts anderes als die Freiung der Vogtei

von der gräflichen Gerichtsbarkeit, die Lostrennung eines
Stückes von der Landgrafschaft und die Errichtung einer
neuen, selbständigen Herrschaft Kirchberg in dem abgetrennten

Gebiet. Es sieht aus, als ob der Landgraf Heinrieh von
Buchegg seine Eechte auf Kirchberg aller Welt habe vor Augen

führen wollen, dadurch, dass er ein halbes Jahr nach der
Stadtrechtserteilung an Kirchberg, zu Kirchberg selbst einen
Landtag abhielt.

In den Geschichtsquellen ist meines Wissens von der
Stadt Kirchberg nicht mehr die Eede, dagegen haben die
Kirchberger die ihnen von König Eudolf erteilten Privilegien
nie vergessen. Noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts erhielten

sie, auf den Brief des Königs Eudolf sich beziehend, vom
Helvetischen Vollziehungsausschuss die Erlaubnis, einen
Wochenmarkt und zwei Jahrmärkte abzuhalten, am
ersten Mittwoch des Mais und am ersten Mittwoch des
Oktobers. Kirchberg machte indessen von dieser
Konzession nicht sogleich Gebrauch. Als es am 6. Januar 1816
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gepriset und gerneinet lür dis von LriKurg" (urekr uis dis von
LreiKnrg). Loii inan nun init Ltettier unusinnsn, duss Lönig
Lndoil dsru LorKerger sius (dnude uut Losten dsr Lsrusr
KuKe erveisen voiisn, dsr Lsrnsr, dis iiuu nur gieieken Zeit,
uis sr dus LludtreeKtspriviieg ausstellte, dis trelliieksten
Lisnsts leisteten? LieKer trugen uuek uiekt dis LdreKKerger
LeKuid daran, vsnn iiir Ort Ksins Ltudt geworden ist. Isii
stsiis inir vor, duss sieii diejenigen in erster Linie gegen dis
LrireKuug LdreKKergs nnr Ltudt verdeu unlgeieknl Kaken,
dereu luteresseu dudureii eiue LinKnsse erlitten Kütten: der
Lundgrut von Lnrgnnd uud seiue XaeKloiger, die Oralen von
LiKnrg, die in LireKKerg nie Ligen Kssssssn KuKeu. Weuu
nürniiek LirieK veu lorkerg vorn Lönig dis VeiKnaeKt
euivling, die in der neuen Ltudt Kegangenen Lrevei nnd Nisse-
tuten nu Kestruteu, so ist duruuter sin LeeKt nn versteken, dus
der lorkerger uis Vogt von LireKKerg noeii niekt Kesass.

Lie sinnige Lelnguis uker, die der Vegt niekt Kutte, vur die
KeKe OsrieKtsKurKsit, d. K. dus LseKt üksr LeKsn nnd Led nn
riekten. Lie VerieiKnng dieses LeeKtes un den Vegt dnreii den

Lönig Kedentete uker niekts underes uis die Lreiuug der Vog-
tei von der grüliieken OerieKtsKurKeit, die Lestreuuuug eiues
LtüeKes von der LundgrutseKutt und die LrrieKtnng einer
nenen, selbständigen LerrseKutt LireKKerg in dsru akgetreuu-
tsu OeKiet. Ls siskt aus, uis »K der Luudgrut LeinrieK ven
LneKegg seine LeeKte uut LireKKerg uiier Weit KuKe vor ^n-
geu lükren voiieu, dudurek, duss er eiu KuiKes dukr uueii der
LtudtreeKtserteiiuug uu LireKKerg, nu LireKKerg ssikst eiueu
Luudtug uKKisit.

In deu OeseKieKtse,ueiieu ist nieines Wissens ven der
Ltudt LireKKerg uiekt inskr dis Lede, dagegen KuKeu die
LdreKKerger di« ikusn veu Lönig Ludoil erteiiteu Lriviiegien
nie v«rg«ss«n. iVoeK nn ^.ntang d«s 19. dakrknndsrt« erkiei-
teu sis, anl dsn Lrisl dss Lönigs Ludoil sieK KsnisKsud, vorn
LeivetiseKen VellnieKnngsuusseKuss die LriuuKuis, eiueu
WoeKennrurKt und nvei dukrruürkts uknukuiteu, um
ersten NittvoeK dss Nais nnd arn srstsn NittveeK des
OKtoKers. LireKKerg ruuekte indessen ven dieser Leu-
nession nieiit segieiek OeKruneK. ^is es ain 6. dannar 1816
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durch die Ausgeschossenen der Gemeinde, Aebi, Lüdi, Eberhart

und Probst beim Eat von Bern um Bestätigung der
Märkte nachsuchte und sich dabei wiederum auf den
Stadtrechtsbrief stützte, da richtete Burgdorf an den Eat eine
Gegenschrift, worin ausgeführt wird: die Urkunde von 1283
diene als Beleg zu einem Marktrecht für die Stadt Kirchberg,
nicht für das Dorf. Die Märkte, meinte Burgdorf — und es

musste dies ja wissen, weil es selbst Jahrmärkte besass — seien
ein Anlass zu unnützen Ausgaben, auch werde keinem
Handelszweig in der Gemeinde Kirchberg durch die Märkte
aufgeholfen als etwa dem „Detail in Wein", welcher aber keiner
besonderen Aufmunterung mehr bedürfe, wie der Beichtum der
Wirte daselbst sattsam beweise. Endlich mussten die Märkte
den Jahr- und Wochenmärkten der benachbarten Gemeinden
Schaden zufügen. Zu der Erteilung der Konzession an Kirchberg

sei der Helvetische Vollziehungsausschuss nicht kompetent

gewesen; was während der Helvetischen Ordnung oder
Unordnung beschlossen worden sei, schreiben die Burgdorfer,
habe keine Kraft.

Aus der Antwort der Kirchberger auf den Protest von
Burgdorf ist besonders die Angabe hervorzuheben, dass die
Aeusseren, d. h. die nicht in der Stadt Burgdorf Gesessenen,
an den Burgdorfer Märkten erst nach Mittag einkaufen dürfen

— notabene im Jahr 1816 — und dass in Burgdorf immer
noch mit dem kleinen alten Mass und dem leichten Gewicht
gemessen und gewogen werde. Der Eat von Bern hat am 15.

Juli 1816 das Gesuch von Kirchberg abgewiesen, mit der
Begründung, dass sich die Urkunde von 1283 zu einem Freiheitsbrief

für die neu zu erbauende Stadt Kirchberg eigne. Das
Dorf aber habe sich nie zur Stadt erhoben. Auch gehöre es
nicht „zu den beträchtlichen Ortschaften, wo bedeutender
Handel und Gewerb getrieben wird" und in der Umgebung
seien schon Jahrmärkte genug. Seither sind meines Wissens
auf Grund des Stadtrechtsbriefes von Kirchberg keine Bechte
mehr geltend gemacht worden.

Es läge nahe, hier, nachdem vorhin von der Gerichtsbarkeit
des Landgrafen die Eede war, auf die Eechte der

Landgrafschaft Klein-Burgund, zu der Kirchberg gehörte, etwas
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dnreii die ^nsgesekossenen dsr Oerueinde, ^.ebi, Oüdi, Odsr-
Kurt und OreKst Ksirn Rat vou Leru uin Lestütiguug der
NärKte nueksuekte nnd sieb dabei wiederurn uut deu Ltudt-
reektskriet stützte, du riektete Onrgdort an den Rat sine (de-

gensekritt, worin uusgetükrt wird: die Urkunde von 1283
diene ais Oeieg nn einein NurKtreeKt tür die Ltudt XireKKerg,
niekt tür du« Oort. Oie NürKte, nieinte Lurgdert — nnd es

innsste dies zu wissen, weii es ssikst dakrniürkte Kesass — seieu
ein ^niass nn nnnütnen ^usgukeu, uuek werde Keinein Oau-
delsnweig in der (denieinds XireKKerg dnrek die NürKte uut-
gekeiteu als etwa dein „Detail in Wein", weieker aber Keiner Ke-

sonderen ^utinnnternng rnskr Kedürte, wie der OeieKtnrn dsr
Wirte daseikst sattsain Ksweise. OndiieK inüssten dis NürKte
dsn dukr- und WoeKeninärKten der KenueKKarten (deineinden
LeKuden nntügen. Zn der Orteiinng der Oennessien nn OireK-
Kerg sei der OeivetiseKs VeiinieKnngsansseKnss niekt Kernvs-
tent gswsssn; was wäkrsnd dsr OeivetiseKen Ordnung eder
Ouerdnung KsseKiossen worden sei, sekreiken dis Lnrgdorter,
KaKs Ksins Oratt.

^ns dsr Antwort dsr XireKKerger ant deu Oretest ven
Lurgdert ist Kssenders die ^.ngaks KervernnKeKen, dass die
^.süsseren, d. ii. dis niekt in der Ltudt Lurgdert Oesssseuen,
un dsn Lnrgderter NürKten erst Mittag eiukuuteu dür-
ten — netakene iin dakr 1816 — uud duss iu Lurgdert innner
noek init dein Kleinen alten Nuss nud dein ieiekten OewieKt
geinessen nnd gewogen werde. Der Rut vou Lern Kut urn 15.

dnii 1816 dus OesueK ven XireKKerg ukgewiesen, rnit der Le-
gründuug, duss sieK die LrKnnde ven 1283 nn einein OreiKeits-
Kriet tür die nen nu erkuuende Ktucit XireKKerg eigne. Das
D«r/ aker KaKe sieK nie nnr Ltadt erkokeu. ^nek geköre es
niekt „nu den KetrüeKtiieKeu OrtseKutten, we Kedentender
Oundel und OewerK getrieben wird" nnd in der OingeKnug
seien seken dukrinürkte genng. LeitKer siud ureines Wissens
nnt Ornnd des LtadtreeKtsKrietes ven XireKKerg Keine OeeKte
inekr geltend geinnekt werden.

Os iäge nuke, Kier, naekderu vorkin von der OerieKtsbsr-
Keit des Oandgraten die Rede war, ant die OeeKte der Oand-
gratsekatt Oiein-Onrgnnd, nn der XireKKerg gekörte, etwas
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näher einzugehen. Allein dazu fehlt heute die Zeit, ich will
ja auch nicht die Geschichte Kirchbergs darstellen, sondern
bloss Beiträge dazu geben. Ich erinnere nur daran, dass nach
dem Tode des letzten Zähringers die Landgrafschaft sich in
den Händen der Grafen von Buchegg befunden hat und im
Jahr 1313 von ihnen an die Grafen von Kiburg gekommen ist,
dass durch den Burgdorferkrieg Kiburgs Macht gebrochen
wurde und Bern zu Anfang des 15. Jahrhunderts die
Landgrafschaft Burgund an sich brachte. Im Jahr 1386 eroberten
die Luzerner die Burg Wolhusen des Peter von Torberg, die
Berner zwangen seine Veste Torberg zur Uebergabe und
zerstörten seine Burg Koppigen. Peter erfuhr so an sieh selber,
dass es mit der Herrschaft Oesterreichs in den obern Landen
zu Ende war. In seinem Testament vermachte er am 6.

Dezember 1397 alle seine Besitzungen und Güter in Burgund zur
Stiftung eines Kartäuser Klosters Torberg und bestellte zu
dessen Schirmer die Stadt Bern. Dadurch kam auch die Vogtei
Kirchberg an die Kartäuser, und diese richteten an Bern die
Bitte, ihnen die Vogtei „als lehen von dem heiligen riche" zu
übertragen. Die Verleihung fand am 12. März 1398 statt. Die
Bezeichnung der Vogtei als eines Eeichslehens ist auffallend.
Aus der Gründungsgeschichte des Klosters Selz wissen Sie,
dass der Abt das freie Wahlrecht des Vogtes erhalten hatte.
Wann und wie es an das Eeich gefallen ist, entzieht sieh
unserm Wissen. Bekannt ist, dass namentlich die Habsburger
in ihrem Gebiete die Kirchenvogtei an sich brachten.

Zwischen Selz, dessen Eechte auf Kirchberg durch den
Wechsel der Vogtei nicht weiter berührt wurden, und der
Kartause Thorberg kam es bald zu Streitigkeiten. Der Eat
der Stadt Bern, der sie zu schlichten hatte, gelangte zur Ueber-
zeugung, dass die Kirchberger Vogtei in den Händen der
Kartäuser eine Quelle fortwährender Beibereien
zwischen Torberg und Selz bilden würde und veranlasste
deshalb das Kloster Torberg zur Abtretung der Kirchberger
Vogtei an das Kloster Selz. Dieses überliess dagegen der
Kartause sein Eecht am Burgdorfer Zehnten, den Wald Lan-
genberg und den Fall von den Erbgütern zu Kirchberg mit
der Verpflichtung, keine Mühle zu bauen, „auf die mülihof-
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näiier einnngeken. Allein dann tekit Iisnts clis Zsit, ieii will
M ancii iiieiit ciie desekiekte DireKKergs darstellen, sondern
diess Deiträge ciann geken. Ieii erinnere nnr daran, ciass nacii
cieni Loci« cies ietnten ZäKringsrs ciie DandgratseKatt sieii in
eien Dänden cier draten von DneKegg Ketnnden iiat nnci iin
daiir 1313 von iiinen an ciis draten ven DiKnrg gekerninen ist,
class cinreii cisn DnrgdorterKrieg DdKnrgs Nackt gekreeken
wnrcis nnci Lsrn nn ^ntnng cies 15. dskrknnderts ciis Dand-
gratsekatt Dnrgnnd an sieK KracKts. Iin dakr 1386 erokerten
ciie Dnnsrner ciie Dnrg WoiKnsen cies Deter ven lerkerg, ciie

Deiner nwangen ssine Vsste LerKerg nnr DeKergaKe nnci ner-
störten seins Dnrg Donvigen. Dstsr srtnkr so an sieK ssiksr,
dass es init cier DerrseKatt OesterreieKs in cien «Kern Dancien
nn Dncie war. In seinein lestanient verniaekts er ain 6. De-
neinker 1397 niie seine Desitnnngen nnci dnter in Dnrgnnd nnr
Ltittnng eines Dartänser Diesters "DorKerg nnci Kesteiite nn
ciessen LeKiriner ciie Ltadt Dern. DncinreK Kain anek clie Vogtei
DdreKKerg an clie Dartänser, nncl ciiese rieiitetsn an Dern ciie

Ditts, iknsn ciis Vogtei „ais ieken von cieni Keiiigen rieke" nn
iikertragen. Dis VerieiKnng tanci ain 12. Nnrn 1398 statt. Die
DeneieKnnng cier Vegtei nis eines DeieKsieKens ist anttaiiencl.
^.us cier drnnclnngsgesekickte cles Diesters Kein wissen Lie,
dass cier ^.Kt cias treis WaKireeKt cles Vogtes erkalten Katte.
Wann nncl wis ss an cias DsieK getaiien ist, entniekt sieii nn-
serni Wissen. DeKnnnt ist, class nanientiiek clie DaKsKnrger
in ikreni dekiete clie DireKenvogtei an sieK Krackten.

Zwiseken Lein, ciessen Deckte nnt DireKKsrg clnrek cien
WeeKsei cler Vegtei nickt weiter KernKrt wnräsn, nnci cisr
Dnrtanss LKorKerg Kain ss Kaici nn LtreitigKeitsn. Der Dat
cier Ltadt Dsrn, clsr sie nn sckiiekten Katte, gelangte nnr DeKer-
nengnng, class clie DireKKerger Vogtei in clen Dänclen cier
Dartänser eine Hneiie tertwäkrencler Deibsreien nwi-
seken LorKsrg nncl Lein Kiiclsn wiircle nnd veranlasste
cleskaik clas Diester Lorkerg nnr ^Ktretnng cier DireKKerger
Vegtei an clas Diester Lein. Dieses nkeriiess dagegen cler
Dsrtanse sein Deckt ain Lnrgderter ZeKnten, clen Walcl Dan-
genkerg nnci clen Daii von cien DrKgntern nn DircKKerg init
cier VerptiieKtiing, Keine NnKie nn Knnen, „ant clie niniikot-
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statt under der flu zu Kilchberg". Gleichzeitig verkaufte
Selz an Torberg den jungen Zehnten und den Heuzehnten zu
Ersigen. So sehr war also damals der Begriff der Kirchenvogtei

verwischt, dass darunter nicht mehr ein Amt, sondern
ein Privatrecht verstanden wurde, über das der mit der
Vogtei beliehene frei verfügen konnte. Dadurch war es möglich,

dass, wie hier in unserm Falle, die Vogtei, die zur Wahrung

der Eechte eines Klosters war geschaffen worden, weil
die Geistlichen selbst diese Eechte nicht wahrnehmen konnten
und nicht wahrnehmen sollten, an das Kloster selbst zurückfiel.

Kurz vor der Vereinbarung zwischen Selz und Torberg
hatte Bern die Landgrafschaft Burgund an sich gebracht.
Bern behielt sich deshalb bereits in dem Akt, der die
Vergleichsbedingungen zwischen Torberg und Selz feststellt,
er ist datiert vom 10. Juli 1406, seine landgräflichen Eechte an
Kirchberg vor. Bei der von Bern angeordneten Feststellung
dieser Eechte zeigte es sich, dass hinsichtlich der
Strafgerichtsbarkeit zu Kirchberg zwischen Bern und Selz
Meinungsverschiedenheit bestand. Der Abt von Selz vertrat die Ansicht,
dass „was freveln ze Kilchberg indrunt dem graben und uss-
runt, usgenumen totsiege, beschechen, daz sin richter ze Kilchberg

darum ze richten habe", wogegen Bern behauptete, dass
für die Bestrafung aller Frevel ausserhalb des Grabens die
Herrschaft Bern allein kompetent sei. Nachdem hierüber
Kundschaft verhört worden war, wurde entschieden, dass um
alle Frevel innerhalb des Grabens zu Kirchberg der Bichter
des Abtes von Selz nach altem Herkommen zu richten habe
und auch um alle kleinen Frevel ausserhalb des Grabens, wie
obereren (d. h. über das Grundstück hinaus pflügen), über-
zünen, für grosse Frevel aber ausserhalb des Grabens, wie
Mord, Totschlag, Diebstahl, Verwundungen, sei allein Bern
oder sein Landrichter zuständig. Diese Feststellung ist für
uns wichtig, weil hier zum erstenmal die Strafkompetenz des

Vogtes genauer umschrieben wird. Wir erfahren namentlich,
dass die Kompetenz verschieden war, je nachdem es sich um
innerhalb oder ausserhalb des Grabens begangene Frevel
handelte. Im ersten Fall war die Vogtgewalt unbegrenzt, sie um-
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statt null«' dsr Liu nu Ldicdderg". (dieiedneitig verkautte
Kein uu d?erderg cieu znngen Zednten uuci cieu Lennednten nu
Lrsigen. Ko sedr vur uis« damals cier Legritt cier Lireden-
vegtei verviscdt, ciuss darnnter uieiit rnedr eiu ^.mt, seuderu
eiu Lrivutrecdt verstuucieu vurde, über dus der iuit der
Vogtei deiiedeue trei vertügsu Konnte. Ludured vur es lueg-
Iicd, duss, vis Iiier iu uuseriu Lulle, die Vogtei, die nur Wsd-
ruug der Leedte eiues Liosters vur geseiiuttsu vordeu, veii
die (deistiieiieu seidst diese Ideelite uieiit vuürueiiiiieu Keimten
uud uieiit vuiirueiimeu seiitsu, uu dus Xioster seidst nurüek-
tiei.

Luriz vor der Vereiuduruug nvisedeu Ksin uud Lerderg
datte Lsru die Lundgratsedatt Lnrgnnd uu sied gedraedt.
Lern bedielt sied desduid dsrsits iu dsm ^.Kt, dsr die Ver-
gisiedsdediuguiigeu nvisedeu Lerderg uud Kein teststeiit,
er ist dutiert vom 10. duii 1406, seine iuudgrütiieden Leedte uu
Liredderg ver. Lei der von Lern ungeordneten Lsststeiinng
dieser Leedte neigte es sied, duss diusiedtiied der Ktratge-
ricdtsdurkeit nu Xiredderg nvisedeu Lern nnd Kein Neiunngs-
versediedendeit destund. Ler ^.dt von Kein vertrat die Anstedt,
duss „vas trevein ne Liieddsrg iudrunt dem graden nnd nss-
runt, usgeuumeu tetsiege, desedeeden, dun sin riedter ne Liied-
dsrg durum ns riedten dade", vegegen Lern dsdunvtete, duss
tür dis Lsstrutnng aiisr Lrsvsi ansssrdaid des (dradens die
Lerrsedatt Lern allein Kompetent sei. Xueddem dierüder
Lundsedutt vsrdert verden var, vnrde entsedieden, dass nm
alle Lrevel innerdaid des (dradens nn Liredderg der Licdter
des ^dtes ven Kein naed altem LerKemmen nu riedteu duds
uud aucii um uiie Kieiueu Lrevel uusserdald des (dradens, vie
übersrsn (d. d. üder dus (drnndstück dinuus ptlügeu), üder-
nünen, tür grosse Lrevei udsr Msser/iu?» dss (drudsus, vis
Nord, Letsediug, Liedstudi, Vervnndnngen, sei uiiein Lern
oder ssin Landriedter nustüudig. Liese Leststeiiung ist tür
nus viedtig, veii dier nnm erstenmal die KtratKompetenn des

Vogtes gsnausr nmsedrisden vird. Wir ertsdren namentiicd,
dass die Lomneteun verscdiedsn vur, ie uueddein es sied nm
inuerduid eder ausserduid des (dradens degangsne Lrevel dan-
delte. Im ersten Lall var die Vegtgevait nndegrennt, sie um-
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fasste auch die hohe Gerichtsbarkeit, im zweiten war sie auf
die kleinen Frevel beschränkt. Wenn sich der Ausdruck
„innerhalb des Grabens" auf den alten Stadtgraben bezieht, so
wäre die in diesen Grenzen dem Vogt zustehende hohe
Gerichtsbarkeit auf das in der Stadtrechtsurkunde von 1283 dem
Ulrich von Torberg erteilte Privileg, alle Uebeltäter zu
Kirchberg zu strafen, zurückzuführen. Dieses Privileg hätte
sich so allein unter allen andern von König Eudolf erteilten
Bechten erhalten. Eine grosse praktische Bedeutung konnte
ihm kaum zukommen und darum mag es wohl auch nie
bestritten worden sein.

Noch einmal — und diesmal ohne alle Aussicht auf
Wiedererwerb — wurde die Kirchdorfer Vogtei veräussert. Der
Basler Bischof Johannes von Fleckenstein, ehemals Abt von
Selz und nun Verweser der Abtei, übergab im Jahr 1429 der
Stadt Bern Vogtei und Schultheissenamt zu Kirchberg mit
Zwing und Bann und ganzer voller Herrschaft, mit niedern
und hohen Gerichten und aller Zubehörde, als freie, ledige und
unwiderrufliche Gabe. Vorbehalten werden die Güter, die ein
Schultheiss zur Kirchberg vom Kloster Selz innegehabt hat.
Diese Güter sollen bei dem Gotteshaus Selz bleiben, und ferner
bleibt jedem Leutpriester und jedem Kaplan zu Kirchberg
gestattet, für den eigenen Bedarf im Euppisberg zu holzen.
Alle andere Gerechtsame, wie Bussen, Vogt- und Gerichtshühner,

das Weingelt vom Schenkwein, Fall und Lass, geht auf
Bern über. In einem Gegenbrief erklären Schultheiss und Eat
der Stadt Bern, dass sie nach der Uebergabe von Vogtei,
Gericht, Zwing und Bann, Leute und Güter der Abtei Selz „die
si in unsern landen oder gebieten ligende hant, mit allen recht-
ungen in unsern schirm und bebutnusse empfangen haben"
und befreien die Güter des Klosters auf ewige Zeit von allen
Steuern und Teilen.

Damit haben im Jahr 1429 die Herrschaftsrechte des
Klosters Selz über Kirchberg zu bestehen aufgehört. Von da
an besitzt Selz in Kirchberg nur noch Privatinteressen, und,
um diese unter den Schutz der Stadt Bern zu stellen, verzichtete

Selz auf seine grundherrlichen Eechte. Bischof Johannes
von Fleckenstein hatte eingesehen, dass das Kloster nicht mehr
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tusste anek die KeKe (deriektskarkeit, irn nveiteu vur sie unk
die Kleinen Lrevei KeseKränKt. Wenn sieK der ^nsdruek „in-
nerkulk des (dradens" anl den allen LtudtgruKeu KenieKl, so
väre die in diesen (dreunsu dern Vegt nustekeude dode (de-

riedlsdarkeil anl das in der LtudtreeKtsurKuude von 1283 dern
ldiried von LerKerg erleiile Lriviieg, aiie LeKsiläler nu
LireKKerg nn slruleu, nurüeknulüdreu. Dieses Lriviieg Kalle
sieK se uiiein nnler alleu andern von König Kndeit erleiilen
LeeKten erkaiien. Line grosse pruktiseke Bedeutung Konnte
ikrn Kuurn nnkonnnen nnd dururn rnag es voki uuek nie Ks-

slrilten verden seiu.
Xoeir einnrui — nnd diesrnai elrne alle ^nssieirt ant Wie-

dererverk — vnrde die LireKdorler Vogtei veränssert. Dsr
Lasier LiseKot doirsnues von LieeKensteiu, ekenruis ^Kt ven
Kein nnd nnn Verveser dsr ^Ktei, nkerguk iru dukr 1429 dsr
Ltudt Lsru Vegtei und LeKuitKeisseuurnt nn LireKKerg nrit
Zviug uud Vuuu uud guuner voiier LerrseKutt, init Niedern
uud KuKeu (deriekteu uud uiier ZuKeKörde, ais lreie, ledige uud
nnviderrnliieire (duks. VerKeKallen verdeu die (düler, die ein
LeKuilKeiss nur LireKKerg vern Lioster Lein inuegekukt Kul.
Liese (düter soiien Kei dern (dotteskuns Lein KieiKeu, nnd terner
KieiKt ledern Leutpriester uud zedern Lupiuu nu LireKKerg ge-
stattet, tür dsn sigsnsn Ledart irn RnppisKerg nn Keinen,
^.iis uudsre (dereeklsarne, vis Lnssen, Vegt- nnd (dsriekts-
KüKner, das Weiugeit veur LeKeuKveiu, Luii uud Luss, gekt uul
Leru üker. Iu eineru (degeukriet erklären LeKnltKeiss nnd Lut
der Ltadt Leru, duss sie uaek der LeKerguKe vou Vogtei, (de-

riekt, Zving nnd Luun, Lsnte nnd (düter der ^Ktei Lein „die
si iu nnsern iuudeu eder gebieten iigeude Kuul, uril uiieu reekt-
uugen in nnsern sekirrn uud KeKutuusse eruvtuugeu Kaben"
nnd Ketreisn die (düter des Liosters ant evige Zeit ven aiien
Lteueru uud l^eiien.

Larnit Kaken irn dukr 1429 die LerrseKuttsreeKte des

Liester« Lein üker LireKKerg nu KesteKeu autgekört. Vou du
un Kesitnt Lein in LireKKerg nnr neek Lrivatinteressen, nnd,
nrn diese nnter den LeKntn der Ltadt Lern nn steilen, vernieir-
tete Lein anl seine grnndksrriieken LeeKte. LiseKol dekannes
ven LieeKenslein Kalte eingeseken, dass das Liesler niekt nrekr
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imstande war, seine Eechte im bernischen Gebiet selbst zu
handhaben, und das Vertrauen Fleckensteins zu Bern war
grösser als das in die Klosterbeamten, die ihre Stellung vielfach

missbrauchten, um Klostergüter an sich zu bringen.
Kirchberg wurde zunächst dem Amt Wangen angegliedert,
1471 aber beschloss der Bat von Bern, „dass Kilchberg und
Alchenflüh mit hohen und nidern gerichten an das sloss Burgdorf

und nit gen Wangen dienen sol".
Der Uebergang der Herrschaftsrechte Kirchbergs an die

Stadt Bern hatte 1465 auch eine Eevision der Satzungen und
Eechte der ehemaligen Vogtei Kirchberg im Gefolge,
die unter Selzscher Verwaltung in Kraft gewesen
waren. Die Eevision ist uns in einer Abschrift im
Schlafbuch der Dorfgemeinde Kirchberg erhalten. Sie
bezieht sich auf Rechte, die der Stadt Bern an Stelle der bischöflichen

Beamten zustehen und auf Eechte, die von den
Dorfgenossen selbst ausgeübt werden. Die Eevision hatte offenbar
eine genaue Ausscheidung der gegenseitigen Kompetenzen
zum Zweck. Eine solche Ausscheidung war in den Herrschaften

Utzenstorf und Koppigen am 1. Juli 1416 vorgenommen
worden, und die Eechte dieser Herrschaften stimmen,
soweit sie sich auf die Frevelgerichtsbarkeit beziehen, Wort für
Wort mit den Satzungen über Frevel in dem Kirchbergerrecht
von 1465 überein. Genau dasselbe Eecht wie Kirchberg
empfing im Jahr 1465 auch das Gericht Alchenflüh. Das
Landgericht, dem die Fälle der hohen Gerichtsbarkeit vorbehalten

blieben, versammelte sich nach einem Verzeichnis der
Dingstätten von 1435 nicht in Kirchberg, sondern zu Alchenflüh

unter dem Sarbaum; als Dingstätte kommt aber auch
Koppigen (1444) vor. Unter dem Sarbaum (Pappel) fin
den sonst Landgerichte in unserer Gegend nicht statt, die
Gerichtsstätte ist gewöhnlich der Platz unter einer Linde.

Die Verwaltung Kirehbergs durch den bernisehen
Amtmann in Burgdorf bietet nichts, was hier besonders hervorzuheben

wäre. Ich komme darum zum Schluss : zum Verkauf aller
Eechte, die Selz in der ehemaligen Klostervogtei Kirchberg
übrig blieben, an die Stadt Bern. Am 31. Mai 1481 veräussert
der Propst Walther von Gemmingen und das Kapitel der Stift
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iinstände var, «eins LseKte iiri KeruiseKeu (debist ssibst nu
KundbaKen, uud dus Vertrauen LieeKensteius nu Leru vur
grösser uls das iu dis LiosterKeuinteu, die iiire Lteiinng viel-
tsek ruisskruuekten, uiu Liostergüter uu sieii nu bringen.
LireKKerg vurde nnnüekst dein ^.rut Wuugeu uugegiiedert,
1471 über besebdess dsr Kut veu Leru, „duss Ldiebberg uud
^.iekeutiük iuit bebeu uud uideru geriebteu uu dus siess Lurg-
dort uud uit geu Wangen dienen sei".

Ler Lebergang der Lerrsebnttsreebte Lirebbsrgs an die
Ltudt Leru Kutte 1465 uueb eins Lsvisien der Rainungen nnd
Leebte der ekeinuiigeu Vegtei LireKKerg iiu (deteige,
dis nuter Leinseber Vervuituug in Lrutt geveseu va-
ren. Lie Revision ist nns in einer ^.bsebritt iru
Lebiatbueb der Lortgeineiude LireKKerg erkalten. Lie Ke-

niekt sieK ant LeeKte, die dsr Ltadt Lsrn uu Lteiie der KiseKöL
KeKen Leuinten nnstebsn nnd uut Leebte, dis vou deu LorL
genossen selbst ausgeübt verden. Lie Levisien batte »ttenbar
eine genaue ^nssebeidnng der gegenseitigen Lernpetennen
nuin ZveeK. Line soiebe ^nssebeidnng vur iu deu LerrsebuL
teu Ltnenstert nnd Leppigeu nin 1. dnii 1416 vergenonnnen
verdeu, nnd die Leebte dieser LerrseKutteu stiininen, se-

veit sie sieK nnt die LreveigeriebtsburKeit KenieKen, Wort tür
Wort init den Latnungen üker Lrevei iu dein LireKKsrgerreeKt
ven 1465 ükereiu. (denuu dasseike Leebt vie LireKKerg
einptiug iin dukr 1465 uuek das (deriekt ^dekentiüii. Las
LundgerieKt, dein die Lüiis der KeKeu (deriektskarkeit vorke-
Kulten KlieKen, versunnnelte sieK nuek eiuein VerneieKuis dsr
Lingstütten ven 1435 niebt in LireKKerg, sondern nn Dieken-
tiük nnter dein LarKauru; als Lingstütte Koruint uker aneii
Leppigen (1444) vor. Unter dein LarKanin (Lappei) Kn
den senst LandgerieKte in nnserer Legend niekt stntt, die (de-

riebtsstütte ist gevöbniiek der Liutn nnter einer Linde.
Lie Vervnitnng Lirebbergs dnreb den bsrnisebsn ^int-

uinnn in Lnrgdert bietet niebts, vas Kier Kesenders Kervornn-
KeKen vüre. IeK Koinrue darnru nnni LeKinss: nnrn VerKant aiier
LeeKte, die Lein in der ekeruaiigerr Ldostervegtei LireKKerg
üinig biiebeu, uu die Ltudt Leru. ^rn 31. Nui 1481 veräussert
der Lrepst WuitKer vou (dennningen nnd dus Lupitei der Ltitt
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Selz „durch unser und unsers stiffs schinbaren nutz und not-
turft willen, meren schaden hiemit zu verkommen" an die
Stadt Bern um 5500 Eheinische Gulden „alle zinse, zehnten,
reuten, nütze und gült, alle guter, sie sien fry oder vellig, alle
kilchensätz mit allen nutzungen und gerechtsamen — zu
Kilchberg, Ersigen, Kriegstetten, Utzistorf und darumb doch
mit den beladnussen, so uns (Selz) bishar davon uszerichten
gebürt haben", nämlich 200 Viertel Korn an die Quart zu Trüb,
das Korn an den Leutpriester zu Kirchberg und an den
Liebfrauenaltar daselbst und die Consolationengelder an den
Bischof zu Konstanz. Selz verspricht der Stadt Bern zu helfen,
wenn ihr der Kauf ganz oder teilweise sollte strittig gemacht
werden, „darum," sagt Selz, „haben wir der Stadt Bern auch
alle Eödel und Schriften, die sich auf die Güter beziehen,
übergeben". Auf diese Weise sind die Eödel und Zehntverzeichnisse

von Selz in das Berner Staatsarchiv gelangt. Die Stadt
Bern hat die Kaufsumme von 5500 Gulden zur Hälfte am Bar-
tholomäustag (24. August) und zur Hälfte am St. Michelstag
(29. September) in Strassburg zu zahlen. Der Rat von Bern
verständigt sich schon am 1. Juni mit dem Rat der Stadt
Strassburg wegen dieser Zahlung und ersucht sie, ihm einen
Teil des Kaufpreises vorzustrecken, für den Fall, dass er ihn
nicht sogleich aufbrächte, „angesechen — sagt der Rat ¦— das

wir rinsch gold nit so snell mögen haben". Die Kirchensätze
von Wimmis und Reutigen und die Zehnten an beiden Orten
hatte Bern schon im Jahr 1479 von Selz käuflich erworben.
In dem Jahr 1481 nahmen also alle und jede Beziehungen
zwischen dem elsässichen Kloster und seinen Besitzungen im Berner

Land ein Ende.
Adelheids Stiftung, die Abtei Selz, ist als ein morscher

Bau zusammengefallen; sie wurde 1481 in ein Kollegiatstift
umgewandelt und im 16. Jahrhundert säkularisiert. Kirchberg

aber hat sich zu einem Gemeinwesen entwickelt, an dem
der Kanton Bern seine Freude hat. Möge es fernerhin blühen
und gedeihen.
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Kein „dnrek unser nncl nnsers still,« sekinkuren nntn nnci not-
tnrtt wiiien, Nieren sekuden Kieinit nn verkoruinen" un clie

Kindt Lern nni 5500 KKeiuiseKe Ouideu „uiie niuse, neknleu,
reuten, niitne uuci güil, uiie guter, sie sien trv «cler völlig, uiie
KiieKensätn rnit uiien nntnnngen uuci gereeirlsurnen — nu

LiieKKerg, Lrsigen, Lriegstellen, Llnislerl unci durnink cloeir

ruit clen Keludnnssen, so uus (Kein) inslrur ciuvou usnerieirten
gekürt KuKen", nüruiiek 206 Viertel Lern uu ciie (^nurt nu lruii,
clus Lern uu cien Lentpriester nn LireKKerg nnci un clen Lieb-
lrunenuitur duseikst uuci ciie O»u««iuti«ueugeider uu clen Li-
seir«l nn L«n«tunn. Kein versvriekt cler Ktudt Lern nn Keilen,
vsnn iiir cier Lunt gunn «cler teilweise seilte strittig geinuekt
weräsn, „dururu," sugl Kein, „KuKeu wir cier Klucil Leru uueir
uiie Ködei unci KeKrillen, clie sieii uut clie Oüler KenieKeu, üder-
gekeu". ^.ul ciiese Weise sincl clie Löclei unci ZeKnlverneieK-
uisse veu Kein in cius Lerner Kluulsureiiiv geiuugt. Lie Ktucit
Leru Kut ciie Lunlsuinrue ven 5500 Oniden nnr Läitte urn Lur-
tkeieruärrstug (24. August) uuci nur Läitte uin Kt. NicKeistug
(29. KsiiteruKer) in KtrussKurg nu nukieu. Ler Lut ven Lern
verständigt sicK sekun uur 1. dnni init deru Kut der Ktucit
KtrussKurg wegen dieser ZuKiung nnd ersuekt sie, ikni einen
leii des Luutpreises vernustreekeu, tür deu Luii, duss er iku
niekt sogieiek unlkräekte, „ungeseeken — sugt der Kut — du«

wir rinsck gedd nil «« «neii in«gen KuKeu". Lie LireKensätne
ven Winiinis und Kentigeu uud die kennten uu Keideu Orlen
Kutte Leru «ekun iru dukr 1479 v«n Kein KäntiieK erworkeu.
ln dein dukr 1481 nskruen uis« uiie uud zede LenieKuugen nwi-
seken deru eisässiekeu Liester uud seinen Lesitnungen iin Ler-
ner Luud ein Lude.

^deikeids Kliltnng, die ^Ktsi Kein, ist uis sin inorseker
Lun nnsÄininsugetuiien; sie wurds 1481 iu ein Leiiegiutstilt
unigswuudeit uud iru 16. duirrkundert säkuiurisierl. LireK-
Kerg uksr Kut sieK nu siusin Osrueinwesen entwiekeit, un dein
der Lunton Lsrn seine Lrsnds Kut. Nöge es ternerkiu KiüKeu
uud gedeiken.
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